
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Der unterzeichnete Vorstand bringt Folgendes zur Kenntniss der Einzel vereine: 

I. Abgeordneten-Versammlung 1903. 
Da sich bezüglich der Abhaltung der Abgeordneten-Versammlung in Meissen Schwierigkeiten 

herausgestellt haben, hat der Vorstand sich auf Antrag des Sächsischen lngenieur- und Architekten-Vereins, 
sowie des Dresdner Architekten-Vereins mit der Abhaltung der Versammlung in Dresden einverstanden erklärt. 

Das vorläufige Programm lautet: 
Sonntag, den 30. August 1903: Abends Begrüssung. 
Montag, den 31. August: Sitzung. Abends gemeinschaftliches Mahl mit Damen. (Für letztere am Vor­

mittag Besichtigungen in Dresden.) 
Dienstag, den 1. September: Vormittags Rundfahrt durch die Stadt, Besuch der Städte-Ausstellung, 

gemeinsames Mittagsmahl daselbst. Nachmittags Fahrt nach Meissen. Besichtigung der Albrechts­
burg und des Domes, unt. Umst. auch der Porzellanfabrik. 

Mittwoch, den 2. September: Ausflug in die Sächsische Schweiz. Hinfahrt mit Eisenbahn, Rückfahrt 
mit Dampfer. 

Die Vereine werden dringend gebeten, Anträge und Berathungs - Gegenstände so 
rechtzeitig bei dem Vorstand anzumelden, dass die Einzelvereine darüber noch vor den 
Sommerferien in Berathung treten können. 

11. W ander-Versammlung in Düsseldorf 1904. 
Auf Wunsch des Düsseldorfer Vereins bringen wir schon jetzt zur Kenntniss, dass mit Rücksicht auf 

die rheinischen Sommerferien eine Verlegung der Versammlung auf die Mitte des September stattfinden muss. 

111. Mittheilungen aus den Vereinen. 
a) Der Technische Verein zu Görlitz hat sich mit dem 1. Januar d. ]. aufgelöst. Wir verlieren in 

demselben mit Bedauern ein Glied unseres Verbandes. 
b) Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen hat am 13. Dezember 1902 das Fest seines 

2s-jährigen Bestehens gefeiert. Der Verbands-Vorstand war durch sein Mitglied Hrn. Bubendey, 
Berlin, vertreten. 

Dresden-Berlin, den 27· Januar 190 3. 
Der Verbands-Vorstand: Waldow. Eiselen. 

Das neue Provinzial-Museum zu Hannover. 
Architekt: Baurath Prof. Hubert Stier in Hannover. 

(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen S . 63. 

11 f" das Museum war städtischer- solcber Fragen hoch verdienten Kollegen Camillo Si tte, 

IIIS ~aus~e PI ur im Süden der Stadt, aI? den is.t i~m ~araus ein Vorwurf geI?acbt worden; ~an hat 
s~Jts ~ ~t~. treckenden Leinewles~n, hienn emen Mange~ an RückSichtnahme auf die Um­
luer SIch welt JD ers r' un estellt. Dle- gebung gesehen, eIDen engeren Anschluss des Ge­
der sog .. Mas.ch, zur Ver uius~lnung nach bäudes an dieselbe verlangt. Es sind aber in allen 
selbeJ?- smd Ihrer ga~zen d werden gegen solchen Fällen die Bede~tung des. Gebäudes und die 

zu einem öffentlichen Park bestImmt y.D: d 'chswall be- der Umgebungen sorgfältig gegen emander abzuwägen, 
die Stadt durch eine Querallee, den ne ~. b~eite 
grenzt und an der einen Län~sseite durc el~1e fasst. 
Promenade, die RudoIfv. Benmgsen-Strasse, em~e h I 
Am FriedrichswalI, mit der Front gegen das Lemet a, 
soll nach Eggerts Plänen das neue -?-athhaus e:üstehen, 
zu welchem im Frühjahr 1902 mIt den Grundungs­
arbeiten begonnen wurde (s. Jahrg. 1896, S. I). Recht­
winklig dazYJ an der genannten Promenade, ist das neue 
Provinzial-Museum erbaut, so dass hier in Zukunft eine 
hervorragende architektonische Baugruppe entstehen 
wird für weIche durch die Anlage eines Theiles des 
Park'es nach denPlänen des Stadtgartendir. Trip bereits 
einschöner landschaftlicherVordergrund geschaIfenwor-
d . t Der zur Verfügung gestellte Platz ist von drei-

en IS . d . d - k d L ecki er Grundform un wrr ruc wärts von ~r an gen-
salzfAllee und der P~ankstrasse begrenzt. Bel den Wett­
bewerbs-Entwürfen 1st mehrfach versucht worden, das 
Gebäude dieser Grundform anzupassen, während ~er 
Verfasser im Gegensatz hierzu den Bau als rechteckl.ge 
Masse mit der Hauptfr<?nt parallel zd;:~~td~nv. !e~.~~ 
sen-Strasse ohne BeZIehung zu t bat Von ver­
schräglaufend~n Strassen ang~ordne die Behandlung 
schiedenen Selten, sogar von em um 

um das Maass der Rücksicht zu bestimmen, ~elche 
das eine auf die anderen zu nehmen hat. DIe Um­
gebung muss derart sein, dass sie eine solche R~ck­
sicbtnahme beanspruchen kann und darf sich mcht 
bloss in einigen Linien des Lageplanes und einigen 
Bordschwellen äussem, sondern muss vor allem auch 
in der wirklichen äusseren Erscheinung, im Gesamt-
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aufbau in genügender Weise sich Geltung verschaffen 
können. So aber bildet jener dreieckige Platz nur 
eine zufällige, ohne zwingenden Grund im Stadtplan 
entstandene Anlage, die ausserdem jetzt einen späteren 
Hauptzugang aus der inneren Stadt zum Maschpark, 
die grosse Aegydienstrasse, unzweckmässig verschliesst. 
Der Platz besitzt ferner nach der Seite dieser Strasse 
hin eine unregelmässige Erweiterung, er wird nur an 
der Langensalza-Allee von höheren städtischen Wohn­
häusern begrenzt, während an der Plankstrasse niedrige, 
zweigeschossige Villen in Errichtung begriffen sind. 
Der Neubau des Museums überragt aber alle diese 
Umgebungen bei weitem. Sein Schwerpunkt liegt 
gegen den Maschpark hin, wo er sich nicht nur einer 
freien Parkfläche von rd. 350 zu 450 m gegenüber, 
sondern auch dem ihm in den Abmessungen beträcht­
~ich überlegenen Rathhause zu behaupten hat. Dies 
aber schien nur erreichbar durch eine einfach ge­
gliederte, geschlossene Baurnasse, welche, wie schon 
oben erläutert, auch den aus der Bestimmung des Baues 
sich ergebenden Forderungen am besten entsprach. 

Das Gebäude bildet ein Rechteck von rd. 82 m 

Länge und 61 m Tiefe, also von fast gleicher Grösse, 
wie das alte Museum in Berlin. Vier rd. 16 m tiefe 
Gebäudeflügel umschliessen einen Mittelhof von rd. 
48 m Länge und 28 m Tiefe, also von hinreichender 
Grösse, um den an denselben liegenden Innenräumen 
noch volles Licht zu gewähren. Der Hauptzugang er­
folgt von der Parkseite, der Südwestseite her, und ist 
durch eine stattliche Eingangshalle und einen über 
derselben sich im Mauerwerk zu 24 m, bis zur Spitze 
zu 45 m erhebenden Kuppelbau ausgezeichnet. Da das 
Gelände nach der Vorderseite hin etwas abfällt, konnte 
dem Haupteingang noch eine Freitreppe vOn 1.35 m 

Höhe vorgelegt werden, während sonst der Fuss­
boden des Sockelgeschosses 0.50 m über der Um­
gebung liegt. Der Bau umfasst ausser einem Sockel­
geschoss von 3,6 m Höhe ein Hauptgeschoss von S,9 m 

und ein Obergeschoss von 6,Sm HOhe, seine Gesamt­
höhe bis zum Hauptgesims beträgt 16,2 m. (Grundrisse 
Seite 59 in No. 9·) 

Für die Benutzung ist die Anlage derartig getheilt, 
dass jetzt die eine, die rechte Hälfte imgrossen Ganzen 
der Naturwissenschaft, die andere, linke der Kunst zu­
gewiesen ist. Alle Säle eines Geschosses sind in­
dessen derartig verbunden, dass vom Haupteingang 

Ist die Unfreiheit unserer Kultur eine Folge der 
Ingenieurkunst?*) 

unserer Zeit sind die Tagesarbeit und oft die Lebens­
arbeit des Einzelnen immer mehr auf ein Sonder­
gebiet eingeengt. Immer grösser wird daher die 

Sehnsucht nach einem Austausch geistiger Arbeit, nach 
wirklicher allgemeiner Bildung, nach einem harmonisc~en 
Ausleben in künstlerischem und wissenschaftlichem SlDn. 
Wenn überall wo menschlicher Geist sich regt, solcher 
Ruf nach einheitlicher Welterfassung laut wird, so !st für 
uns dieser Ruf von besonderer Bedeutung. Denn!n der 
Klage nach der im wissenschaftlichen und techmschen 
Jahrhundert verloren gegangenen innerlichen Harmonie 
kehrt ein Ton immer wieder, der die Ursache unserer 
Unrast im Einflusse moderner Industrie und in der un­
heimlichen Gewalt der Maschinenarbeit findet, die alle 
Ruhe vergangener Zeit durchbricht. 

Dieser Ton wird nicht etwa von den Vertretern nur 
einzelner Geistesrichtungen angeschlagen, er klingt leise 
oder stark fast überall an, wo ein Vergleich unserer ge­
samten Kultur mit anderen Zeiten gezogen wird; und 
er schwillt zu einem dröhnenden Akkord an, wenn unserer 
unruhigen Gegenwart die vergangene.Blülhe dreie~ grc;>sser 
Kulturepochen gegenübergestellt wird: das Penklelsche 
Zeitalter Athens, Italiens Cinquecento und die Zeit Goethes 
und Kants in Deutschland. 

Im Gegensatz zu diesen glänzendsten Ep?chen geisti­
gen Hochstandes sei das Streben unserer ?elt - so tönt 
es von allen Seiten - nicht auf Kultur genchtet, sondern 
nur auf Zivilisation, nicht auf Entwicklung führender Kraft­
gestalten, sondern auf das materielle Behagen des Durch­
schnitts, nicht auf innere Freiheit, sondern auf äussere 

*) Aus einer Rede zum Geburtsfeste Kaiser Wilhelms IL in der kgl 
Technischen Hochschu'e zu Berlin am :>6. Januar 19"3 vom Rektor Pro· 
fessor Quo Kam me rer. 

bezw. 1.'rep~enhause aus- ein Rundgang durch dieselbe~ 
ermöghcht 1St. Im Sockelgeschoss befinden sich zwei 
grössere Säle für die zahlreichen vorgeschichtlichen 
Funde aus der Provinz, ausserdem ausgedehnte Auf. 
b~wahrungsräume, Räume für Wiederherstellung von 
BIldern und Skulpturen, Werkstätten und Zimmer für 
den zoologischen Präparator und die Wohnung des 
Hausmeisters. Im Mittelbau der Hinterfront befindet 
sich der Raum für die Sammelheizung, dessen Fuss­
boden um 1,5 m tiefer als der der anderen Räume des 
Sockelgeschosses bis dicht über dem höchsten Grund­
wasserstand gelegt ist. Zwei Durchfahrten führen von 
der Hinterseite zum inneren Hof, zwischen denselben 
liegen eine alle Geschosse verbindende Nebentreppe für 
den inneren Verkehr, sowie ein Aufzug. Der zwei­
armige Treppenaufgang für das Publikum zum Haupt­
geschoss liegt frei in der. Eingangshalle , es ist die 
Haupttreppe von dort aus dreiarmig weiter zum Ober­
ges.choss .geführt. Das Treppenhaus tritt als halb­
krelsfOrmlger Vorbau gegen den Hof vor und ist im 
Sockel geschoss als offene Halle ausgenutzt welche 
ebenso wie der Hof, zum Aufstellen von Ar~hitektur­
und Skulptur-Gegenständen benutzt werden soll. 

Das Hauptgeschoss umfasst in grossen, von zwei 
Seiten sehr hell beleuchteten Sälen die Sammlungen 
der Gipsabgüsse, sowie des Welfen-Museums und der 
sonstigen historischen Alterthümer, ferner das Münz­
und Medaillen-Kabineteinerseits, andererseits diejenigen 
für Mineralogie, Paläontologie und Petrographie, so­
wie die Herbarien. Ausserdem befinden sich hier 
einige Zimmer für die Direktion, sowie Arbeitszimmer 
für die Museums-Beamten. Bei der grossen Tiefe der 
Säle sind dieselben durch zwei mittlere Säulenreihen 
in 3.5 m Entfernung von Axe zu Axe getheilt, während 
die Säulen selbst möglichst weit, in Entfernungen von 
9,45 m gestellt sind. I-lieraus ergeben sich von selbst 
ein mittlerer freier Gang zwischen den Säulen für die 
Besucher, und zu beiden Seiten 5,6m tiefe Räume fOr 
die Kunstgegenstände, welche an dieser Stelle wesent­
lich nur einseitiges Licht erhalten und nach 
im Anschluss an die Fensteraxen durch niedrige, mit 
Stoff bespannte Zwischenwände in kleinere Kabinette 
zerlegt worden sind. Die Nachtheilc des zerstreuten 
Lichtes, welche sonst zweiseitig beleuchteten Sälen von 
geringerer Tiefe anhaften, sind hierdurch vermieden. -

(Schlus. folgt.) 

Gleichheit. Das Zeichen unserer Zeit sei Unfreiheit: Un­
freiheit der Arbeit und der Wissenschaft, Unfreiheit der 
Kunst. der Persönlichkeit und der W eltan schauung. 

Die Unfreiheit der Arbeit beklagen zahlreiche Denker, 
am bewegtesten der Dichter und Künstler Morris mit den 
Worten: w Wir sind die Sklaven der Ungebeuer ge~orden, 
die unsere eigene Scböpferkraft geboren h~t, nAmhc:h d~r 
Mascbinen. Die Menge des Elends, das die Maschme lD 
unserem Jabrhunder~ verursac~t h~t, lAsst sich durch keine 
Ziffern darstellen, sie übersteigt Jede Fassungskraft. Es 
scheint mir wahrscheinlich, dass unser 19. Jahrhundert 
die schmerzensreichste aller bekannten Zeiten war und 
zwar hauptsächlich in folge des plötzlichen Aufschwunges 
der Maschine". 

Die moderne Entwicklung der Maschinenkunst ist be­
strebt, alle Hilfeleistung, allen Handlangerdienst, alle Trans­
portbewegungen der Maschine selbst aufzubürden so dass 
der Mensch eine nur üb~rlegende und regelnde Thäti~keit 
auszuüben hat, etwa wIe der Steuermann eines SchIffes. 
In dem rastlosen Getriebe einer modernen Mühle oder eines 
E;le~trizitätsw.erkes be~egen sich in sel~stthätig geregeltem 
Gleichgang dIe Stahlgheder ~er MaschInen, von wenigen 
Menschen ~ur überwacht, DIcht bedient. Die gewaltige 
Maschine eInes modernen Walzwerkes mit all' ihren selbst­
thätigen Hilfsvorrichtungen wird mittels Fernsteuerungen 
von einem einzigen Menschen beherrscht, der keinerlei 
körperliche Arbeit zu leisten hat, aber mit Anspannung 
aller Ueberlegung und Geistesgegenwart sein Reich regie­
ren muss. 

Je höhere Leistung der Ingenieur erzielen will, um so 
mehr muss er vollkommene Maschinen unter die Herr­
schaft menschlichen Verstandes stellen und je weiter tech· 
nische Arbeit ihre Arme spannt, um so mehr wächst die 
Zahl der Arbeitskräfte, die sie schützend umflngt. 

In unserer Uebergangszeit zwischen Begonnenem und 
kaum halb Vollendetem darf nicht das, was aus alter Zeit 
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Vermischtes. 
Ausze~c!tnu~geD. Dem vortragenden Rathe im kgI. 

preu.ss. Mmlste.num der öffent!. Arbeiten. Geh. Ob.-Srlh. 
Dr. mg. ~r. Zimmermann ist die goldene Medaille 
f~.r Ver.dlen~te um das Bauwesen. den vortragenden 
Rathen Im gleIchen Ministerium, Geh. Ob. Brlh. Sarrazin 
und Geh. Brlh. Hossfeld die silberne Medaille für 
Verdienste um das Bauwesen verliehen worden. -

Preis bewerbungen. 
G b:ln Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Amtsgerlchts-
B e u.dehln Rothenburg o. d. T. ist für die Mitglieder des 

avensc en A h· k 
J F b rc lte ten· und Ingenieur - Vereins zum 

I4. l. ef r. derIassen. Für die besten im Maasstabe I' 100 
zu Je ern en Arb·t t h· . 

M el en Seen 3 Preise von 400 300 und 
200 . zur Verfüg D p.. , 
Architekten a d· Hg· K em relsgenchte gehören als 
. Sn. Je rn. onserv. Prof. Theod Fischer 
:\ ~uttgart, Krelsbrth. ~örster-Ansbach, Ob.-Srth. Höf! <?ehelmrat~ Ritter Von Maxon. Dem bisherigen Ober­

bau~lrt'ktor bel der kgl. bayerischen Obersten Baubeh?rde 
G. Ritter v Maxon, der seinen 70 jährigen Geburtstag feierte ~c: Lasne. Prof. LIttmann. Geh. Rth. von Maxon' 

stadtlseher Brth. Rehle n, Prof. Gabr. von Seidl und Ob.~ 
Brth. Stempel in Mün­
chen, sowie Bauamtmann 
Roth in Windsheim. _ 

Ein engerer Wettbe­
werb zur Erlangung von 
Vorentwürfen für den Neu­
bau der Kaiser Wilhelm­
Akademie für das militär­
ärztliche BUdungswesen in 
Berlln, der auf einem Ge­
lände an der Scharnhorst­
strasse errichtet werden 
soll, ist unter 8 Berliner 
Architekten bezw. Archi­
tekten - Firmen erlassen 
worden. Jeder Theil­
nehmer erhält ein Hono­
rar von 3000 M., der Ver­
fasser des besten Ent­
wurfes ausserdem einen 
Preis von 5000 M. -

Wettbewerb St.Marien-

Das neue Provinzial-Museum zu Hannover. Architekt: BauraJh Prof. Huh. Stier in Hannover. 

Kirche In BerUn. Der Kir­
chenvontand der kath. St. 
Marien - Pfarr - Gemeinde 
in Berlin hatte zur Erlan­
gung Von Bauplänen für 
den Neubau einer Pfarr­
kirche einen engeren 
Wettbewerb ausgeschrie­
ben. In der am 30. Jan. d. J. 
stattgehabten Sitzung des 
Preisgerichtes, dem als 
Mitglieder des Kirchen­
vorstandes Hr. Pfarrer 
Jeder undHr.Arch.Möl­
ler, ferner als Fachleute 
die Hrn. Geh. Reg.-Rath 
Prof·ehr.Heh l,kgI.Land­
baumsp. B. Hertel und 
Geh. Reg.-Rath Professor 
<? tz en, sämtlich in Ber­
lll~, angehörten, wurden 
mit dem I. Preise von 
1500 M. der Entwurf des 
Hr~. Ludwig Becker in 
Mamz. ausgezeichnet. Der 
II. Preis von loooM. wurde 
dem Entwurfe des Hrn. 
Reg.-Bmstr. A. Menken 
in Wilmersdorf-Berlin zu­
gesprochen, während die 
beiden ITI. Preise von je 
500 M. den Entwürfen der 
Hrn.Picketin Düsseldorf 
und W e I z in Berlin zu­
erkanntwurden. Obgleich 
keiner der eingelieferten 
Entwürfe nach der über­
einstimmenden Ansicht 
des Preisgerichtes für die 
ausgesetzteBausummevon 
420000 M., welche unter 
keinen Umständen über­
schritten werden durfte, 

und nach d.emselben in den Ruhestand getreten ist, wurde die 
Wlirde emes Geheimrathes verliehen. Zum Nachfolger 
Maxons - mit Titel und Rang eines Oberbaudirektors -ObTde de.r bisherige Oberbaurath von Sörgel ernannt. 

berbaudu'ektor von Sörge! ist ]848 in OberIranken 
~e oren. Nach Absolvirung seiner Studien wurde er, 
Haum 24 Jahre alt, zum Assistenten an der Technischen 
ochf~huJe in München ernannt· ]880 wurde er Bauamt­

Rann Jn Weiden, wirkte dann i~ gleicher Eigenschaft in 
ba~r:~b.b.urg und Traunslein, bis er 1892 zum Reg.- u. Krei.s­
das St In ~ayreuth ernannt wurde. ]897 wurde Sörgel m 

aatsnUDlsterium des Inneren als Ob.-Brlh. berufen.-
4· Februar I903. 

ausgeführt werden kann sind dennoch die sämtlichen Preise 
in ganzer Höhe zuerka~t worden. Der mit dem I. Preise 
gekrönte Entwurf dessen Vereinfachung ohne Schädi­
gung des künstleri~chen Wenhes recht wo~l möglich er­
scheint ist dem Kirchenvorstande zur UmarbeItung und Aus­
führung durch den Verfasser vom Preisgerichte empfohlen 
worden. -

Ein Preisausschreiben zur Gewinnung von Entwürfen 
für ein neues Rathhaus in Kiel wird für in Deutschland 
ansässige Angehörige des Deutschen Reiches zum 8. Juni 
T9O:~ erlassen. Es gelangt eine SUl!lme von 17. 000. M. für 
Preise auf alle Fälle zur VertheJlung. Es stnd 10 Aus-



icht enommen ein J. Preis von 6000 M., e~n H. Pr~is 
S !o M. ein IU. Preis von 3000 M. und 2:wel IV. Preise 
von 4 e 2IJCJO':M. Eine Abweichung von dieser Art. der 
vo::.theilung auf einstimm~gen B«:schluss des Prel~ge­
richtes sowie der Ankauf mcht preisgekrönter Entwürfe 
ist vorbehalten. Dem aus 7 Mitgliedern bestehenden Preis­
gerichte gehören als Architekten an die Hrn. Stadtbrth. 
Ludw. Hoffmann und Brth. Heinr. Seeling in Berlin; 
Relt.- und Brth. Mühlcke in Schleswi.g; Stadtbrth. Pauly 
in Kiel und Geh. Brth. J. S~übben 10 Köln. Unterlagen 
gegen 2 M. durch den Magistrat, Hauptbüreau, in Kiel, 
Lammstr. S. -

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neues Amtsge­
biude des k. k. Postsparkassen-Amtes in Wien, das mit 
einem Aufwande von 3 Mill. Kr. auf den Gründen der 
ehemaligen Franz Josef-Kaserne errichtet werden soll, bt 
für alle in Cisleithanien ansässigen und heimathberech­
tigten Architekten zum 30. April 1903 ausgeschrieben •. Es 
werden 5 Preise von je 3000 Kr. zuerkannt; der Ankauf 
weiterer Entwilrfe ist vorbehalten. Wenn ein preisl[e­
krönter Entwurf zur Ausführung kommt, behält sich das 
Postsparkassen-Amt vor, mit dem Verfasser behufs Aus­
arbeitung des endgiltijl;en Entwurfes in Verbindung zu 
treten. Dem Preisgerichte gehören u. a. an die Hru. Arch. 
Gust. Bamberger; Leop. Bauer; Min.-Rth. v. Förster; 
Ob.-Brth. Mich. Koch; Brth. F. von Neumann; Prof. 
G. Niemann; Brth Andr. Streit; Ob.-Brth. Chr. Ulrich 
und Ob.-Brth. A. v. Wielemans, sämtlich in Wien.-

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
för ein neues Gymnasial- und Realschulgebäude in Bingen 
ist durch die Stadtverordneten-Versammlung beschlos:ien 
worden. Zur Preisvertheilung sind 5000 M. ausgesetzt.-

Wettbewerb Progymnasium Forchhelm. Der Stadt­
Magistrat hat beschlossen, den mit dem I. Preise ausge­
zeichneten Entwurf des Hrn. Arch. Fr. Wahher in Fünh 
znr Ausführung für 160 000 M. zu wählen. -

Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Den Eiaenb.-Masch.-Insp. K u n t z in Mül­

hausen, Ha n n i g in Bischheim, R ich te r und L ü b k e n in 
SUa •• burg i. E. iat der ehar. als Brth. mit dem per.OnL Ranee 
eines Rathes IV. Klo verlieben. 

Versetzt aind zum 1. Mlrz die Garn.-Bauinsp.: B 0 e t t c b e r 
in Neuhammer als techno Hilfsatb. zur Int. des IV. Armee-Korps 
und B r eis i g in Düsseldorf nach Neuhammer a. Qu. 

Bayern. Der kgl. Ob.-Baudir. von M a x 0 n ist s. Ans. 
entspr. unt. Verleihung des Tit. eines kgl. Geh. Rathes in den 
Ruhestand versetzt. Der Ob -Brth. von So r gel ist z Ob.-Baudir. 
bei der kgl. Obersten Baubehorde im Staatsmin. des Inn. ernannt. 

Oldenburg. Ernannt sind: der Ob.-Deichgräfe Te n g e, die 
Ob.-Brthe. Köppen und Bohl kin Oldenburg zu Geh. Ob.-Brthn., 
der Ob.-Weg- u. Wasser-Bauinsp. Meendsen-Bohlken in 
Brake und der Ob.-Bauinsp. W i t tein Eutin zu Brthn. 

Preussen. Dem Reg.-Bmstr. Z a n der in Stolpmünde ist der 
Rothe Adler-Orden IV. Kl. und dem Mar.·Ob.-Brth. und Schiffbau­
Betr.-Dir. Sc h war z beim Reichs-Mar.·Amt der kgl. Kronen­
Orden 1II. Kl. verliehen. 

unentwickelt geblieben ist, als Maasstab unser~r Zeit ange­
sehen werden, sondern nur das Werdende und Keimfähige. 

Die Unfreiheit der Wissenschaft unserer Zeit behauptet 
man, weil die Achtung vor der .um ihrer selbst willen~ 
betriebenen "reinen" Wissenschaft im Schwinden begriffen 
sei, weil überall der Verwendungszweck gesucht uI?d da­
her die Wissenschaft unfrei werde. Man glaubt an die All­
herrschaft eines flachen Utilitarismus und hält die Selbst­
sucht fdr die alleinige Triebfeder aller Unternehmungen. 

Die Voraussetzungen dieser Anklagen beruhen auf 
Anschauungen antiker Philosophie, welche in der von allem 
Wollen losgelösten passiven Anschauung die höchste Be­
thätigung menschlichen Geistes erblickt. Das unbewusste 
Ziel unserer Zeit ist allerdings em im höchsten Grade 
aktives, gerichtet auf die Vereinigung alles Wiss~ns und 
Könnens zur Förderung des Gemeinwohles. Bei solchem 
Ziele werden wir als die freiesten Wissenschaften die­
jenigen ansehen, die, wenn auch nicht unmittelbar, so doch 
in ihrem letzten Ziele zu einer Veredelung des Menschen­
geschlechtes führen und die. frei von !radition, Vorurtheil 
und von Dogmenherrschaft Ihren ureigensten Weg gehen. 

Utilitarismus wird besonders denen zum Vorwurf ge­
macht welche nicht klassische Litteratur, sondern Natur­
kennt~iss als die vornehmste Aufgabe der Jugenderziehung 
anerkannt wissen wollen. Dabei wird völlig vergessen, 
dass die Hellenen selbst nicht Sprachwissenschaft, sondern 
Erkenntniss der Stellung des Menschen in der Natur als 
höchste Aufgabe wissenschaftlichen Denkens betrachtet~n, 
und dass die Römer nur darum in Staatengründung und 
Rechtsbildung so Grosses leisteten, weil sie eben ausge­
prägte Utilitarier waren. Nicht die Form, sondern den 

Der Wasser-Ba~insp. Brth. K 0 e h in Meppen ist nach Gleiwitz 
und der Wasser-Baumsp. Brth. La m pein Gleiwitz nach Verden 
a. Aller versetzt. - Der Reg -Bmstr. Weil man n in Sassnitz ist 
z. Wasser-Bauinsp. ernannt. 

Sachsen. Versetzt sind: Die Reg.-Bmstr. Krüger in 
Dresden-A. zum Baubür. Tharandt, P f e i f f e r in Dresden-Fr. zum 
Bau~ür. Dresden-A., SeI:) u s t e r in Bischofswerda zum Baubür. 
COPltz, S t a r kein Altenburg und Fr i e d ri eh in Hilbersdorf 
zum Baubür. Leipzig. 

Der Brth. G e y e r in Dresden-N. ist in den Ruhestand ge­
treten. - Der Reg.-Bmstr. F i c k e r t in Reichenau ist in Wartegeld 
versetzt. - Die Reg.-Bmstr. He m p e I in Zwickau und Ger h a r d t 
in Chemnitz sind ausgeschieden. 

Brief- und Fragekasten. 
Stadtbauamt BI. a. H. Ueber Leichenhallen giebt es nur 

zerstreute Litteratur in den Ihnen ja bekannten Zeitschriften. Einiges, 
zugleich mit Angabe der Litteratur, finden Sie in Abschnitt JII., 
Kap. 2, Städtische FriedhOfe, in unserer "Baukunde des Archi­
tekten" j Berlio. Verlag der Deubchen Bauzeitung, G. m. b. H. Ant­
worten dieser Art, die auch noch fOr andere Leser Interesse haben 
könnten, ertbeilen wir nur im Briefk.sten nicht auf dem Wege 
unmittelbaren Schriftwechsels. - ' 

Hrn. Arch. H. F. In GOTlitz. Soweit wir nach Ihrer Dar­
stellung den Fall beurtheilen kOnnen, glauben wir immerhin das,. 
Ihre Berechnungsweise eine zutreffende ist. Auf die Gebühren­
Ordnung kOnnen Sie sich nach dem gOnaligen Urtheil über Ihre 
Arbeiten, welches Sie ja von uns kennen.) mit v.oDem Rechte berufen. 

Hrn. Arcb. R. Br. in DOSaeldorI. E. 1St achwer Ihnen für 
die fraglichen Arbeiten bestimmte AnhaItapunkte fi1r ciie Berecb­
nung zu geben. Wir wollen aber nicht verfehlen, den Les .kreis 
über etwaige Erfahrungen in dieser Hinsicht zu befragen: 

n Mit welchem Prozentsatze der Norm kann man beim Wiede.a ..... 
bau provisorischer Ausstellungsgebäude von Industrie- und Gewerbe­
Amstellungen an anderen Orten unter mOglichster Verwendung 
der alten Materialien rechnen?" -

Hrn. Reg.-Bmstr. G. In Mannhelm. Sowohl mit Blei, wie 
mit Kupfer sind für den fraglichen Zweck gleich gute und die 
besten Erfahrungen gemacht worden. Dafür spricht die Verwen­
dung beid~r Deckmaterialien an einer grossen Anzahl alter histo­
rischer Bauwerke. Wir wollen aber nicht verschweigen, d ... in 
manchen Kreisen eine gewisse Abneigung gegen die Anwendung 
von Blei besteht. -

Hrn. Stadtbmstr. N. in A. Ihre Fragen sind so eingehender 
Natur, dass ihre Beantwortung den Umfang des Briefkastens über­
scbreiten würde und wir Sie daher bitten milHen, sich zur Beant­
wortunc deraeIben mit ei ..... der Hebfil'men in Verbindung ~u 
aetzen, die Da un.e ...... AaHicentheil vorcezeicbnet Bind. -

Anfragen an den Leserkrei .. 
Giebt es ein gegen alle Witterungs-ElnfIOs"e wide ... -

standsfähiges Klebemittel für Kork auf Eisen, dessen Klebe­
kraft so gross ist, dass die Korkplatten, welche an die Unterflächen 
einer aus 3 mm starken nach oben gewölbten eisernen Tonnen­
blechen hergestellten Brückenfahrbahn geklebt werden sollen, trotz 
der Erschütterungen der Tonnenbleche beim Befahren der Brücke 
durch Züge nicht lose werden? Welches ist dieses Klebemittel 
und wo wurde es mit Vortheil verwandt? S. & H. 

Inhalt: Verband deutscher Architekten- nnd Ingenieur -Vereine. ~ 
Das neue Provinzial·Museum zu Hannover (Fortsetzung). - Iit die UnfreI­
heit unserer Kulmr eine Folge der Ingenieurkunlt? - Vermilchtes. -
Preisbewerbungen. - Personal-Nachrichten. - ürief- und Frllfekuten. 
Verlag der Deutschen Bauzeitun{!:, G. m. b. H. Berlin. Far die Redakti?a 
verantwortI. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Berha. 

Inhalt vergangen er Kulturen gilt es aufzunehmen. - Den 
Egoismus aüer Unterne~mungen uns~rer Z~it glaubt man 
darin zu finden, dass sie stets matenelle Ziele verfolgen. 
Mit Recht, so lange man nur den allernächsten Zweck iaa 
Auge fasst, mit Unrecht, wenn man den letzten Wirkungen 
auf den Grund geht 

Die angespannte, vielleicht allzu rastlose Erwerblf­
thätigkeit, die unsere Zeit belebt, und die unter dem Namen 
,,~merikanismus" als grös~tes Hi~d~rniss einer feinsinnigen, 
wIssenschaftlIchen und künstlenschen Kultur erklärt wird, 
ist andererseits die natürliche Gegenwirkung zu dem wirth­
schaftlichen und auch politischen Tiefstand der gerade 
zurzeit Goethes und Kants unser Land so 'schwach er­
scheinen liess. Für den Uebergang zu einer Zeit höher~r 
Kultur aber wird die harte Arbeit nach unserer modernen 
Anschauung ein besseres Erziehungsmittel sein und mebr 
v~redelnden Einfl~ss ausüben, als die rastlose Kritik Jener, 
die unsere EntWIcklung beklagen statt sie zu fördern. 
Die Erwerbsthätigkeit führt zu ein~m Kulturtiefstand Jene, 
welche das Erworbene nur zu materiellem Genuss zu 
ver:-ve~de.n wi~~t"n, führt hingegen zu Macht und innc:rer 
Freiheit dIe frelltch nur Wenigen. welche in gemeinnütZiger 
Verwendung den Zw~ck des Erwerbes sehen. Grosse 
Industrie - Unternehmungen sind häufig ein Vorbild für 
viele Gemeinwesen, die in viel höherem Maasse die Pflicht 
haben, durch l!emein''iIützige Bodenpolilik, durch die 
Schalfung von Wohnstätten für wirthschaftlich Schwache, 
durch Volksbüchereien und volksthümliche Kunstpflt;ge 
den Gemeinsinn zu bethätigen. "Durch gemeinnütZige 
Arbeit zur Kultur" wird das Leitmotiv unserer Ueber-
gangszeit sein müssen. - (Schluss folgt.) 
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DIe grosse Halle !ler Kunstausstellullg in Dresden 1901 mit ,dem Todten-Denkmal von B/l.rtholomme, 
. . Archltekt: W. Kreis in Dresden. 

Zur Gestaltung von Kupstausstellungen. 
(Hi~rzu ei ne Bildbeil;ge und! die Abbfldullgen S li9 U . 71.) 

=
eit ,langen Jahren schon dient der Glas- u.nd : Was war nun einstmals, vor mehl" als. zwanzig Jahren 
Eisen-" Palast" am Le!1rter Bahnhof in Berlin, der Grund für die Wahl dieser unwirthlichen IIaUen fü; 
einstmals für ganz andere Zwecke errichtet, die Zwecke der alljährlichen Kunstausstellung? Gewiss 
zur Entfaltung der alljährlichen Grossen zunächst/die Noth. Dann aber Iiess doch auch eine an· 

. . Berliner Kunstausstellung, und so alt wie dereKunstanschauung d~mals milder über dieZuI!uchts­
seme Benutzung für die Zwecke der Kunst sind auch stätten der Kunst denken, als beute. Man ford.ert 1111 Zu­
die Klagen über den Mangel der Anziebungskraft, sammenhang mit der Vertiefung der Kunstentwicklung 
welche im Gegensatze zu ihm andere Ausstellungen in unseren Tagen mehr von einer Kunstausstellung, 
in erhöhtem Maasse sich in der Gurist der Oeffent- wie früher. "Unsere Anschauungen von dem, was das 
licbkeit zu erringen wussten. So hat es denn nicht Wesen und die Aufgabe der Kunst ist, haben sich\ sagt. 
an za~lreichen Versuchen gefehlt, jeweils bei bed.eu- K. W i d m er in Karlsruhe r,nit trefflichen Worten im Ein­
tenden Veranlassungen die - bessernde Hand an' Ihn gang zum Katalog der J ubiläums-Kunst-Ausstellung da 
zu legen und ihm künstlerische Bereicherungen zutheil v6rigen Jahres in Karlsruhe, nimLaufe eines Menschen­
werden zu lassen, welche wohl die kalte Nützlichkeit a-Iters von Grund aus umgestaltet. Die Ze~ten der 
der weiten Hallen an einzelnen Punkten gemildert Histor.ien- u~d Genre-Malerei .mit ihrer halb gelehrten, 
haben, den Charakter des Ganzen aber nicht zu ver- halb htteranschen Tendenz smd voraber. Eine abge. ' 
ä\:li:iern vermochten. Der hervorragendste und ge- klärtere .und tiefere. Auffassung vom Begriff des rein 
Jbngenste dieser Versuche ist die im Jahre 1886 ent- Künstlenschen hat sIch Bahn gebrochen: NichtdasSujet 
s tandene K~pp~lhalle .der Architekten Kayser & m<l:chtdieBedeutungdesKur:stwerkes,sonderndiekonst. 
y; Grosz h elm ID Berlm (Dtsch. Bztg. 1886, S. 244), l~ns~he D~rstellung; ~nd I?Icht der V~rstand, sondern 
Jenes glänzende Btavourstück dekot-ativer Barock- dleSIDne slDddasMedlUm emes kOnstlenschen Genusses. 
J\rchitektur, we1che~ eine Reihe vdn Jahren ):Jindur~h Ein Kunst:ver~ is~ UD:; eine Offenbarung ~ Formen und 
emen lebhaften AnzIehungSPuft der Ausstellung bJ!- Farben WIe SIch m emer Künstlerseele dIe tausend Ge. , 
dete und selbst heute noch, z~ 'theil v.erblasst un~ an stalten derWjr~li~hkeitspiegeln. Die!'reude an der sicht­
einzelnen .Stellen verfallen, un beschattet von eIDem barenSchönheltdi,eserWelthatdenKunstlerzumSchaffen 
\ieränderten Kunstgeschmaak, seine starke Wirkupt ' getrieben, un? diese Freude solleJ:?- wir mitgeniessen: 
nicht verleugnet. '. d J ,~<> ; .... ! dann haben WIr den Knnstler und sem Werk verstanden. 

" '''' .19"" • 6S 
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Wer also eine moderne Kun!StaussteIlung betritt, zur Natur .und zum Menschenleben. Denn jedes 
der erwarte keine gemalten oder gemeisselten Vor- Kunst~erk l~t das Resultat eines inneren Erlebnisses." 
träge über welthistorische Begebenheiten mit gelehrten DasMltgemessenderkünstlerischenWiedergabeeines 
Exkursen über antikes Kriegswesen oder mittelalter- persönlichen Verhältnisses zur Natur und zum Menschen­
liehe Kostnmkunde, auch keine Illustrationen zu pathe- leben aus dem Gefühl, aus der Empfindung die 
tischen Tragödienszenen oder rührseligen Bauern- Ablehnung der "pedantischen Trockenheit des 'aka­
Novellen. Er öffne seine Augen und mache sich be- demisch Korrekten, der die prometheische Gabe fehlt" I 
reit zu schauen und zU geniessen. Die Formen und des "leeren Virtuosenthums, das mit der Technik um 
Farben eines Bildes oder einer Statue wollen aufge- ihrer selbst willen prunkt", der "eleganten Verlogen­
nommen sein wie der Rhythmus und die Töne einer heit des konventionell Schönen" haben heute zu Anord­
MU!;iik. In diesem Sinne äussert sich in einem nungen der Kunstausstellungen geführt, die Völlig ver­
Werke der bildenden Kunst eine Weltanschauung: schieden sind von der magazinartigen, individualitats­
nicht als eine vom Verstand und für den Ver- losen Aneinanderreihung, welche noch vor einem Jahr­
stand ausgedachte Symbolik abstrakter Ideen, zehnt die meisten Kunstausstellungen beherrschten und 
sondern aLs eine aus dem Gefühl fliessende auch heute noch in denen zu finden sind, in welchen 
und nur rOr das Gefühl verständliche Aus- das Gehenlassen einer bequemen Ueberlieferung es 
drucksform eines persönlichen Verhältnisses nur schwer zu neuen Regungen kommen lässt. - . 

(Scbluu foIct.) 

Der Teltow-Kanal. 
Ingenieure: KOnigl. Baurlthe Havestadt & Contag in Berlin-Wilmersdorf. 

Von Cbr. HavestadL 

a. Vorgeschichte und Zweckbestimmung nach dem Wannsee geführt werden sollte wobei na. 
des Kanales. mentlich auch die wirthschaftliche Seite' des Unter. 

er Schiffahrtsweg von der Eibe zur oberen nehmen~ eingehend behandelt wurde. In. Weiterfah. 
Oder führt zurzeit aus der unteren Havel rung. dieses Gedankens wurden. 1883 die spä~eren 
oberhalb Potsdam ausschliesslich aber Span. I~geOleure des Teltowkana'~s ~lt der Ausarbeitung 
dau Charlottenburg und von hier aus unter emes Südwest-Kanales Berhn-\\ annsee durch lnter­
Ben~tzung der Spree oder des Landwehr- essenten der Westvorstadt beauftra!?t. Der ~nschlag 

Kanales durch Berlin. Ausser den Drehbrücken in fOr den 18 km lange~ Kanal schloss ~lIt 13,~5 MII!. M. ab. 
Spandau, welche infolge des regen Eisenbahnverkehres . Auch d~r KreiS Teltow hat Sich mIt der Fra~e 
ein erhebliches Schiffahrtshinderniss bieten. sind auf emes d~rartlgen Kanales. sch0!l früher b.efasst. Em 
diesem Wege die Schiffahrtsschleusen von Charlotten- allgememer Entwurf für eme die Havel mit der Ober­
burg und an den Berliner Dammühlen, bezw. statt spree verbindende Kanallinie i~t bereits im Jahre 1~74 
letzterer die Tbiergartenschleuse und die obere Schleuse auf Veranlassung des damaltgen Landrathes Prmz 
des Landwehrkanales zu durchfahren. Abgesehen von Handjery durch die Generalbaubank un~ I88! 
den Erschwernissen welche der Schiffahrt hierdurch von den Reg.-Bmstrn. Höhmann &: ~. Lanclzolle 
sowie durch den erheblichen Umweg durch Berlin for aufgestellt worden. Der Kanal sollte mit ... Haltuqen 
die Fahrtrichtung von der EIbe zur oberen Oder er- ausgestatte.t . w~rden. . . '. 
wachsen, bringt auch die starke Belastung der Wasser. per Imtlatlve des Kreises Teltow, name,nthch semes 
strassen Berlins durch den Ortsverkehr und die Be- rahngen Landrathes v. Stubenrauch, ISt es auch 
rahrung mit der Grosstadt an und far sich erhebliche schli.esslich zu verdanken, ~ass die. Herstellung einer 
Zeit- und sonstige wirthschaftliche Verluste mit sich. sOdlichen .Umfa~rt um Berlm. endlich zur Thats~che 
Unter diesen Umständen ist es erklärlich dass seit geworden 1St. Die Anregung hierzu entstand allerdmgs 
langer Zeit der Gedanke einer sadlichen Umfahrt um aus anderen Gründen, als sie. bei den früheren PI~nen 
Berlin mehrfach erwogen worden ist. ausschla~gebend waren, !lämhch aus ?em Bedarfmsse, 

Bei der Mehrzahl dieser Pläne war die Linien- den südhch und sild westlich von Berhn gelegenen Ort­
filhrung so gewählt, dass die rasch fortschreitende schaften .des Kreises ~e1tow, insbeson~ere Britz, Tempel­
Bebauung der südlichen und westlichen Stadttheile h.of, Manend.orf, Steghtz und Gross-Llchterfelde, ~elc.he 
Berlins und der anschliessenden Vororte die Ausführung emer natürlichen Entwässerung ganz oder thellwelse 
dieser "Südkanäle" bezw. "Sildwestkanlile" bald un- entbeh~en, eine wirksamere Vorfluth. zu schaffen. 
möglich machte. Der erste dieser Pläne des Brths. . Bel dem raschen Wachsthum dieser Vorort-Ge­
Röder stammt bereits aus dem Jahre 1861, also aus mein den und dc;m gro~sen Bedar! de~selben.an Bau­
einer Zeit, als die Schiffahrts-Hinderungen in Spandau und B~ennmatenal, sowie an sonstigen IOdustnellen Er­
noch nicht bestanden (die Lehrter Eisenbahn war noch zeugm~sen lag es,dann nahe, den ~ntwässe:ungs-~anal 
nicht gebaut). Der Kanal endete daher schon unter· auc~ wlrthschafthch auszunutzen, Ihn zugleich zu emem 
halb Charlottenburg an der Unterspree. Schlffah~tskanal auszugestalten, und zwar derart, dass 

Grössere Aufmerksamkeit erregte der Entwurf des er zugleich den Interessen der Durchgangs-Schiffahrt 
Wirkl. Geh. Ob.-Reg.-Raths Hart wi eh, den dieser 1874 yon de~ EIbe nach der oberen Oder zu dienen imstande 
in einer Broschüre veröffentlichte unter dem Titel "Be- 1St.. Seitens der kg!. Staatsregierung sind dem vom 
merkungen über die Schiffahrts- und Vorfluthverhält- Kreise verfolgten Plane gerade aus letzterem Grunde 
nisse in und bei Berlin mit Anschluss eines Projektes noch besondere Sympathien entgegengebracht worden. 
zu. einem Kanal von dt;r Obers~ree nach d.er Havel Nachdem .die F~rma Havestadt & Contag im Auf­
~el Wannst;e". per Berbner A~chl~ekten-Ver~m sprach trage des Kreises ~men allgemeinen Entwurf aufge­
sl~h 1875 m ell~er Denkschrtft . Im ~esen~l!chen zu- stellt hatte, wurde Im .M~rz 1900 die Ausführung eines 
s.tlmmend aus, hielt. aber a~ch die glelchze~tlge R~gu- s~lchen Kanales endglltlg beschlossen, der genannten 
herun~ der Spree m ~er!m fOr erf~rd~rhch. NI.c~t Firma der Auft~ag zur Aufstellung des end~iltigen 
günstig war das Urthell eIDer KommiSSIOn des MIDI- Entwurfes und die Ausführung unter Aufsicht emer zu 
steriums der öffent!. Arbeiten und des Polizei-Präs i- diesem Zwecke eingesetzten Kanal-Kommission und 
diu~s. Der Ausbau. des Landweh:-.Kanales, die Re- Kanal-Bauverwaltung nbertragen. Am 22. Dezember 
guherung derSpree eInschi; de~ Beseitigung desM?hlen- 1900 wurde im Schlosspark zu Babelsberg, an der 
dammstaues wurden als WIchtigere Aufgabe bezeichnet unteren Kanal-Endigung der erste Spatenstich gethan. 
und in der Folge bekanntlich durchgefilhrt, wenn auch ' 
nicht ganz in dem anfangs gel?lanten Umfange. b. LinienfahnlDg und Längenprofil. 

Im Jahre 1882 trat der Major a. D. Wagner mit (Verg\. Uebersicbtaplan Abb. I und Ungenprofil Abb.~, S. 68.) 

dem Vorschlage einer Kanallinie auf, die vom Unter- Der Teltow-Kanal zweigt aus der unteren Havel 
wasser des Landwehrkanales durch den Kurfürsten- bei Klein-Glienicke (der sogenannten Glienicker Lake) 
damm nach Haiensee und durch die Grunewaldseen ab, führt durch den Griebnitz-See und alsdann das 
66 I\o. 11. 



untere Bekethal entlang bis Klein-Madmow. Nach 
Kreuzung des Klein-Machnow-Sees wird das obere 
Beketh~l unter Benutzung des Schönow- un? Telt~w­
Sees bIS zur G:enze VOn Lichterfelde-Steglitz weIter 
verfolgt. Von hIer ab durchbricht der Kanal das Hoch­
gelände von Lankwitz Marlendorf Tempelbof und 
Britz, wobei die Linienführung durcil die vorbande~e 
Bebauung bestimmt ist um von dort in der Thalrue­
derung der oberen Spre~ bezw. derWendischen Dahme, 
nördlich von Rudow und Alt-Glienicke bis zur Einmün­
dung i.n die Wendische Spree zwische~ G.rü~au und 
Köpemck weiter geführt zu werden. Bel !3ntz 1st noch 
eine Zweiglinie zur Oberspree unterhalbNleder-Schöne­
weide, an der sogenannten Kanne gepl,ant, . zwecks 

Stromaufwärts findet die von der EIbe zur Oder 
g~ricbtete Schiffahrt ihre Fortsetzung durch die Wen­
dIsche Spree, den Seddinsee und die WemsdorIer 
Sc~le~se zum Oder-Spree-Kanal, während von der 
~1tem~ke~ Lake die Richtung zur EIbe abwärts durch 
die Gliemcker Brücke, den ]ungfernsee über Nedlitz 
zt,Im Sacrow-~aretzer Kanal führt. Die Wege-Erspar­
mss gegen eme Durchfahrt durch Berlin beträgt für 
den Durchgangsverkehr EIbe-obere Oder 16 km und 
für de~ ~er~ehr Efbe-obere Spree rcl. 13,5 km. 

DIe emzige Schleuse des Teltow-Kanales, welche 
den .Höben-Unterschied zwiscben der Wendischen Spree 
(gleIch dem oberhalb der Dammühlen gestauten Wasser­
spiegel der Ober-Spree) und der unteren Havel ver-
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.t\bbildg. 3 und 4. Kanal-Querschnitte der Spreebaltung. 

!"iir die A usf'ünrungen unterhalh km 5,1 Für die Avsl'ührungen oberhalb 11m 5.1 11;> 

Lichtes Pro,,! der Brocken 6. Kohl'hll$"nbr1lck.i 

IJ. 

Abbildg. 5 und 6. Kanal-Querschnitte der Havelhaltung. 

Herstellung einer Verbindung zu den zahlreichen be­
deutenden industriellen Anlagen an der Ober-Spree 
zwischen ]annowitzbrucke und Köpenick, s?wie f.ür 
den ausgedehnten Verkehr der östlicben Gebietsthelle 
von Berlin·"). 

Die gesamte Kanallänge beträgt von der Glienicker 
Lake bis zur Einmündung in die Wendische Dahme 
l!n!erha~b GrÜllau rd. 37 km, die Länge der Verbindungs­
hille Bntz-Kanne rd. 3,5 km. 

*) ~s s~i hierbei erwäbnt. dass im Anschlusse an den K~nal 
vom Gneb.Dltz-S~e ausgehend durch den Stolpchen- und kiemen 
Wannsee eine schiffbare Verbindung zum Wannsee mit einem von den 
Interessenten aufzubringenden Kostenaufwande von rd. 650000 M. 
hergestellt werden soll deren Ausführung die Teltow,Kanal-Bau­
vernk.w~ltung mit aberni~mt. Diese Anscblusslinie ist im Lageplan 
pu lirt eingezeithnet. _ 

7· Februar T90:i. 

mittelt, befindet sich bei Klein-Machnow, unweit der 
jetzigen Staustufe des Bekethales. . 

Die maassgebenden Wasser~tände ~md. folgende: 
FürdieHavel-HaltungdesKanales: NIedrIg-Wasser 

+ 28,97 (entsprechend dem beobachteten nie~igst~n 
Wasserstande der Havel an der Langen Brucke III 

Potsdam), Mittelwasser 29,5~, Hochwasser 30 ,54 N~., 
Kanalsohle + 26,47. Für die Spreehaltung: Nledng­
Wasser 3220 Normalwasser 32,3° (entsprechend dem 
durch den 'Mahlendammstau gehaltenen Wasserstande 
der Oberspree) Hocbwasser 33.04- (beobachteter 
H.-W.-Stand de; Spree an der KÖ'pe~cker BrUcke). 
Kanalsohle + 29,70. Da.s durchs~hmttliche Schleusen­
gefälle beträgt mithin zWischen MIttelwasser der Havel­
un,d Normalwasser der Spreehaltung 2,74m 

•.. 
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Zur Gestaltung von Kunst­
ausstellungen. 

Jubiläums - Kunstausstellung in KarJsrube. 
Arch.: Prof. Fr. Ratze 1 in Karlsrube. 

Die Sohle des Kanales wird, doch nur geringen Einfluss, so-
abgesehen von der im Bekethal""I~""""....l--->l..---'..!J dass die reizvolle Gegend hier-
liegenden Endstrecke der oberen durch in keiner Weise beein-
Haltung, woselbst die Sohlen- trächtigt wird. Der TeItow-See 
mitte mit Rücksicht auf eine ge- F~:::!!...:::.:!~4:~gJd!ldi~§~~±It::c~ sollte nach dem ursprünglichen 
fahrlose Hochwasser-Abführung Plane durch Führung des Ka-
eine muldenfönnige Vertiefung nales längs seines Nord-Randes 
nach I: 50000 erhalten hat, in und Abschluss gegen den See 
beiden Haltungen wagrecht - , durch Dammscbüttung in sei-
also ohne Gefälle - angelegt. I ner jetzigen Spiegelhöbe von 

Die Ausbildung des Längen- + 35,30 m N. N. erhalten bleiben. 
profiles des Kanales m.it einer ElGIEN Es ist jedoch hiervon Abstand 
einzigen Staustufe bedmgt n~- genommen, der Kanal durcb-
türlich auf längere 'strecken em kreuzt, zu einem breiterenBecken 
tiefes Einschneiden des Kanal- erweitert, den See; letzterer er-
bettes das im Mittel auf der fährt also in diesem Theile eine 
Strecke Lankwitz, Mariendorf, entsprechende Absenkung, wäh-
Tempelhof, Britz etwa 9-lOm, rend der Rest mit den Bagger-
an den höchsten Erhebungen massen aufgelandet wird. 
bis zu 17 m beträgt. Entschei- Die Beke, welche früher als 
dend hierfür waren in erster Vorfluther für die von Steglitz 
Linie die Bedi.ngungen, welche abwärts gelegenen Ortschaften 
die Entwässerung der durch- diente, wird ebenso wie die 
schnittenen Vororte stellen, je- seitlich einmündenden Bachläufe 
doch nimmt die Schiffahrt an den vom Teltowkanal aufgenommen, 
hierdurch erzielten Vortheilen in- und es musste aus diesem 
folge vereinfachten und beschleu- Grunde die bei KJ.-Macbnow 
nigten Betriebes in wesentlichem gelegene, von der Beke bisher 
Maasse mit theil. getriebene von Hake.'sche Mühle 

DUTch den tief einschneiden- für den Kanalbau mJt erworben 
den Kanal tritt eine Veränderung werden. 
des Spiegels der durchschnitte- c. Speisung des Kanales. 
nen Seen ein: der ohnehin ver-
sumpfte Sc h ö n 0 w _ See ver- .... 7' Das in betracht kommende 
s~hwindet vollständig, soweit er Niederschlags-Gebiet des Ka-
Dlc~t zu Hafenzwecken erhalten f.;,l naTes hat eine Grösse von rd. 
bleIbt, während der Machnow- 1935oha. Eskanndahernachbe· 
See eine Absenkung seines Spie- "'.;; sonders angestellter Berechnung 
gels von + 32 ,80 m N. N. bis auf auf einen geringsten sekund-
+ ;32,3°, also um 0,50 m erfährt. 0 0 lichen ~ufluss von 0,75 cbm aus 
Bel den steilen Ufern des Sees () • Cf ~ [) dem NIederschlags-Gebiet ge-
hat das auf seine Oberfläche je- 20 · Jb'''' 'Om rechnet werden. Der gesamte 
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Wasserbedarf des Kanales stellt sich aus Verdunstung-, 
Versickerung- und Betriebswasser , zurzeit stärk~ten 
Verkehrs zu 0862 cbm/l Sek. auf den 24-stündlgen 
Tag gerechnet: Wiewohl nun die Ober-Spree bei 
niedrigstem Wasser noch 13-15 cbm/I Sek. führt, ist 
mit Rücksicht auf das Spülbedürfniss der Berliner 
Wasserstrassen eine Wasserentnahme für die Zwecke 
des Teltow-Kanals zuzeiten niedrigeren Wasserstandes 
der Ober-Spree seitens der Behörden als unzulässig 
bezeichnet worden. Es wird demgemäss zwecks Sicher­
stellung des Betriebswassers, an der Schleuse zu Mach­
now ein Pumpwerk gefordert, welches in der Lage 
ist, in der Sekunde bis zu I cbm aus der unteren 
Haltung der oberen Haltung zuzuführen. 

Die im Interesse der Reinhaltung des Wassers 
aus gesundheitlichen Gründen erforderliche zeitweise 
Spülung des Kanales muss daher auf Zeiten mittlerer 
und höherer Wasserstände beschränkt werden, bei 
denen die Ober-Spree mehr als 50cbm (bei Hochwasser 
bis zu 150cbm) führt. 

Seitens der Behörden ist gleichzeitig die Auflage 
gemacht, dass zuzeiten von Hochwasser zur Entlastung 
der Ober-Spree 25 cbm durch den Teltow-Kanal abge­
führt werden sollen; es ist zu diesem Zwecke· die 
Anordnung eines Freigerinnes an der Schleuse bei 
Klein-Machnow vorgesehen. 

Inzwischen weiter angestellte eingehende Er­
mittelungen über den künftigen Wasserhaushalt des 
Teltow-Kanales haben ergeben, dass die im Vor­
entwurf hierüber gemachten Voraussetzungen nicht 
allein erfüllt, sondern in Wirklichkeit übertroffen 
werden, so dass es weiterer künstlicher Vor-

kehrungen für die Spülung und Wassererneuerung 
des Kanales voraussichtlich nicht bedarf. 

d. Abmessungen des Kanalquerschnittes, 
Krüm m ungs-Halbmesser. 

(Vergl. hierzu die Querschnitte Abbildg. 3 und 4.) 

Der Kanal erhält eine Sohlen breite von 20 m 
bei der gewä~lten. mul~enförmigen Gestaltung d~ 
Sohle m der Mitte eme Tiefe von 2,50m und in beider­
seitiger Entfernung von 10 m von der Kanalaxe eine 
solche von 2 m. Der Kanal ist somit zur Aufnahme von 
Schiffen von 1,75 m Tiefgang und bis zu 600 t Trag­
fähigkeit geeignet. 

Soweit nicht ausnahmsweise steile Uferschälungen 
errichtet werden, sind Neigungen von I : 3 unter Wasser 
angelegt. In ungefährer Höhe des Niedrigwassers er­
h:aIten die .Böschungen, je nach der Art des Geländes, 
el~e Befestig~ng durch längere oder kürzere Pfahlreihen 
mit darüberhegender Deckung aus Kalksteinbewurf 
oder Betonplatten. Die Anlage der Böschungen über 
Nic:drigwasser schwankt je nach der Art des Geländes 
zWischen I: 1,5 und I: 2. Die geringste Höhe des 
2 m breit~n Leinp.fades. über Hocbwasser beträgt Im. 
Alles Weitere erglebt sich aus den beigefügten Quer­
schnittskizzen. 

Der geringste, nur vereinzelt vorkommende Kram­
mungshalbmesser beträgt 500m. Innerhalb derartiger 
stärkerer Krümmungen soll die Sohle, und zwar auf 
der von der Kanalaxe aus gesehenen konkaven Wasser­
seite, eine Verbreiterung bis zu 5 m, welche allmählich 
bis zu einem Krümmungs-Halbmesser von 1000 m bis 
auf 0 verringert wird, erhalten. (Fonseuung folgt.) 

Zur Angelegenheit des Heidelberger Schlosses. 
Frage, ob es möglich sei, den Otto Heinrichsbau 21 bestimmt gefasste Fragen,die vorwiegend vom technischen 

des Heidelberger Schlosses in seinem jetzigen Zu- Standpunkte aus zu beantworten waren, vorzulegen. 
stande dauernd zu erhalten, ist bestritten. Zur Kil- Ehe die in die Bcrathung der Fra~en 

rung dieser Frage wurde durch das grossherz. badische eintrat, wurde unter von Koch und Seitz eIDe 
Finanzministerium eine ausschliesslich aus Bausachver- Untersuchung des Bauea vOfRCnommeD. Vor derselben 
stludigen zusammengesetzte Versammlung nac:h Heidel- machte Sei tz ein,aehende Mittheilungcn aber die voqe­
berg einberufen, die am 17. und 18. April 190a tagte. nommenen Senltel~ und Ffnchtaufnalimen und Ober die 
Deber die Einberufung der Versammlung waren wir be- erfolgten Nachmessungen. Aus letzteren geht hervor, dass 
reits S. 187 jahrg. 1902 in der Lage, unseren Lesern eine nach den letzten Aufnahmen keine erhebliche Verände­
Mittheilung zu machen. Die Versammlung setzte sich zu- rung nach einer einzigen Richtung stattgefunden, dass sich 
sammen aus den Hrn. Geh. Ober·Finanzrath Göller in die Fassade aber vielfach bewegt hat. Deberall an der 
Karlsruhe als VorsitzendeI!1J Prof. BI u n ts ch I i . in Zürich Fassade des Otto Heinrichsbaues, namentlich aber an der 
als Vertreter der Stadt Heidelberg, Geh. Brth. Wilh. mit grösserer Fläche freistehenden nördlichen Hälfte sind 
Böckmann in Berlin, Geh.Ob.-Brth. H. Eggert in Ber- kleinere Abweichungen gegen die früheren Aufnahm~n 
lin als Vertreter des Schlossvereins, aus den Professoren wahrzunehmen. Die Bewegungen zeigen das GemelO­
Theod. Fischer und H. jassoy von der Technischen schaftliche, dass das Erdgeschoss nach der Hofseite zum 
Hochschule in Stuttgart, dem Konservator der Kunstdenk- Deberstehen drängt. Da wo die Fassade mit gr~sserer 
mller Preussens, Geh. Reg.-Rath H. Lutsch in Berlin, Fläche freisteht, sind die Bewegungen g:össer. Eine er­
Stadt~aumstr. R. Thoma in Freiburg i. Br., aus den h~bliche Anzah~ von neuetl Sprllng~n sl!ld zu den al~en 
Architekten des ehemaligen Schloss - Baubüreaus, den hmzugetreten; 1m Inn.eren. namentlich 81ßd nur wenige 
grossh. Brthn. Koch und Seitz in Heidelber~ sowie Quader noch ganz hell; dlc Entlastungs~gen haben_ge­
Reg .. Bmstr. Dr. Hirsch in Heidelberg als Schrrltführer. litten, Vex:dachungen un~ StOrze habe~ Sich gesenkt. I?as 
Deber die Verhaudlungen ist ein Protokoll aafgeno~men F0l'tl!chrelten der Ve~ltterung ha.t sl~h aberall deutlich 
worden, welches im Auftrage des grossh. ba~lschen gezeigt. Koch un~ SellZ erkllren 10 e10er dem Protokoll 
Finanzministeriums veröffentlicht wurde·). Wir ent- angefOgtenAnlage. nDerZus!,-mmenhang der neuen Sprünge 
nehmen demselben aber die Verhandlungen auszugsweise in den Steinen und der weiteren genannten Schäden mit 
das Folgende: . den durch die Lothung fest~estellten Be~egungen ist un-

In seiner Einleitungsrede führte d~r Vorsltze~de. aus, verkenn~ar. Es können. die Sprünge 10 den Quadern 
dass als die Wiederherstellungs-Arbeiten am Fnednchs- durch die etwa vom W10ddruck hervorgerufenen Be­
bau ihrem Abschluss sich näherten, die Regierung es fOr wegungen herrühren oder umgekehrt können durch all­
ihre Pflicht gehalten habe, die hinsichtlich des Ot~o Hein- m.ählich~ langs.ame Zerstör~mg des Mauerwerkes und des 
richsbaues zu treffenden Maassnahmen vorzubereiten. Es B10demlttels die am Loth slchlbaren Bewegungen entstan­
zeigten sich in der öffentliche~ Erörterung zwei einand~r ~en sc;in. Noch wahrscheinlicher ,ist, dass die beiden Flhr­
schroff entgegenstehend.e Memungen, von welc~en. die hchkelten, Bewegung und alhl,lähhche, durch die Witternng 
eine aussprach, dass die Erhaltung des Otto He1Orlchs- hervorgerufene Zerstörung Im Mauerwerk in Wechsel· 
baues in seinem gegenwärtigen Zustande bei Anwendung wirkung zu dem oben genannten, den Bestan'd der Fassade 
geeigneter Mittel möglich sei, während die andere Meinung gefährdenden Resultate führten. jedenfalls ist nicht zu 
dies mit Bestimmtheit bestreitet. Die Regierung musste verkennen,. dass die Gefahr für die Fassade eine grOssere 
es für die von ihr zu fassenden ~eschlü~se als beson<;lers g~worde~ ISt! und dass ,der gegenwärtige Zustand auch 
misslich empfinden, dass auch die Archuekten zu ke10er d!e Möghchkelt des plötzlichen Einsturzes nAher rackt, als 
Einigung über diese Frage .gelangen ~onnte~. Da ,von dies f!'fiher der Fall w!'-r .... 
den Bausachverständigen I die über die StreItfrage Ihre E10e ausserordentlich bezeichnende Thatsache wollen 
Meinung geäussert hatten, nur Wenige. aufgrund eigener wir hier noch besonders hervorheben. Im jahre J884 
Untersuchung des Baues ihr Drtheil Sich hatten bilden wurden in die Stockgurten zwei neue Steine vonseiten 
können, so hielt die Regierung es für gerathen, eine .ge~aue der Bezirksbaui~spekti(:m eingesetzt. Die Steine ~ar~m 
Prüfung des gegenwärtigen Zustandes des Otto Hemflchs- von bester Quahtlt. Die Umgebung der neuen Steme Ist 
baues durch Bausachverstlndige zu veranlassen und diesen in Verwitterun~ begriffen, und gerade da, wo die alten 

*) Die Verhandlungen der zweiten Heldelberger Scblo •• bau-Konferenz 
vom 17./18. April 19oa. Karlsruhe. Druck der G. Braun'schen Hofbnch­
druckerei. 19oa. 

und nenen Steme Sich berahren, hat aach an diesen die 
Verwitterung schon begonnen; ein deutlicher Beweis far 
die geflhrliche Nachbarschaft.· 
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Ob .nur die hygr?skopische Eigenschaft der Nachbar­
s~haft die . Ursache dIeser Erscheinung sei oder ob auch 
em chemischer Prozess mitwirke will Seitz nicht ent­
scheiden. Der im ersten Theil der vorstehenden Aus­
führungen fe st~estellte Befund wurde durch BluntschJi, 
Fisc~er und Th.o~a, welche im Auftrage der Sachver­
ständigen - KommIssion eine Nachprtifung vorzunehmen 
hatten um festzustellen ob die von den Vorständen des 
früheren Schlossbaubü~e~us behaupteten weiteren schädi. 
genden Veränderungen stattgefunden haben ", bestätigt. 
~Es w urde fe stgestellt" so führen die Genannten aus, 
"dass sich eine grosse A~zahl weiterer Riss.e und Sprünge 
au den Quadern und im Mauerwerk neugebildet haben .... 
Die Ursachen der neuen Schädigungen sind zumtheil auf 
die Bewegungen der Mauer und zum grösseren Theil auf 
die Einflüsse der Witterung zurückzuführen." 

Was nan die Berathang der 2[ Fragen anbelangt, so 
sei der Verbandlun~sschrift darüber Folgendes entnommen: 

Frage 1: Ist die Hoffassade des Otto Heinrichs­
baues nach Abmessungen, Baumaterial und Ge-

ringe !3ewe~ungen derselben bedingt und wer­
den d lese Bewegungen im Laufe der Zeit wei­
tere Lockerungen des Mauerverbandes zurfolge 
haben? 

Die Versammlung beschliesst, Frage 2 zu beantworten: 
Ja,. un~ zwar werden diese Bewegungen im Laufe der 
Zelt mcht nur wei.tere Lockerungen des Mauerverbandes, 
sondern noch weitere Zerstörungen der Hausteine zur­
folge haben. -
. Frage 3: An der Nordhälfte der Hoffassade ist 
1m Jahre 1883 eine Ausweichung festgestellt wor­
den, über der.en ~tand im. Monat März J902 der 
als A:nlage ~elgefuE{te BerIcht Aufschluss giebt. 
Ist eIDe weitere Vergrösserung dieser Auswei­
chung zu befürchten? 

. Böc.kmann beantw~rtet die Frage mit Ja. Eggert 
memt, dIe Messungen hatten ergeben, dass die Fassade 
sowohl nach der einen, als nach der anderen Seite sich 
bewegt habe. Weitere Deformationen seien zu erwarten 
nach w elcher Seite, lasse sich nicht sagen. Den Messun~ 

Zur Gestaltung von Kunstausstellungen. Inneres d e r .Jubi'uum s- Ku nstausstell u ng in Karl sruh e i. B. 
Architekt: Prof. Friedr. Ratzel in Karlsruhe. 

füge ausreichend stark, um in ihrem gegenwärti­
gen Zustand gegen Winddruck auch in ausser­
ordentlichen Fällen genügenden Widerstand zu 
leisten? 

~öckmann glaubt, dass die Fassade für den gc:gen-
w~rtLgen Aug~nblick stark genug ist, um einem gewIssen 
YJlDddruck WIderstehen zu können' die Mauer werde aber 
Immer schlechter. Ein Orkan könn~ auch jetzt schon eine 
Katastrophe herbeiführen_ Eggert hat rechnerisch fest­
gestellt, dass das obere Geschoss 187 das obere und mitt­
lere zusammen III und die ganze 'Fassade 9ti kg Wind­
druck aushalten kann; das sei aber viel zu wenig. In 
Preussen wurden früher 150 kg und es werden jetzt 120 kg 
gt.r gewöhnlicbe Bauausführungen baupolizeilich verlangt. 
T le Frage müsse deshalb mit Nein beantwortet werden. 
o homa möchte nicht behaupten, dass namentlich das 
k berg~schoss au<:h nur einen mässigen Sturm aushalten 

önne, er hält dIe Gefahr für unmittelbar bevorstehend. 
F Der Vorsitzende stellt fest dass die Versammlung die 

rage I einstimmig mit Nein beantwortet. -
H Srage 2: Sind durch den Umstand -dass die 

o assade frei steht, pendelnde, wen'n auch ge-

7· Februar 1903. 

gen lege er keinen unbedingten Werth bei, wenn er auch 
nicht sagen wolle, dass sie unrichtig seien. Nnr wenn 
man das Seil beim Lothen völlig dem Einfluss des Wind­
drucks entziehen könnte, wäre ein sicheres Ergebniss zu 
erwarten. Seitz führt aus, gesenkelt sei so sorgfältig und 
zuverlässig, als irgend möglich. In der Fassade sei eine 
Summe von kleinen Bewegungen festgestellt. Wenn ein 
Einsturz erfolge, so werde die Fassade vielleicbt nicht 
umkippen, sondern in sich zusammenfallen .. Böckman.n 
erklärt die Senkelungen und Messun&en für vollstän~l!g 
genügend. Unzweifelhaft sei, dass die Fassade arbeite, 
und das sei das Wichtige. Lutsch sa.gt, das Maassgebend~ 
sei auch für ihn dass eine fortschrellende Bewegung seit 
1883 festgestellt 'sei. Methode und graphi;Sche I?arstellung 
der Schlossaufnahmeri von Koc.h ~nd -?eltz seI so sor/?­
fältig und sachgemiss, wie er SIe: In semer gan.;;en PraXIS 
noch nicht gesehen ha~e. Er be~ürchte, d~ss weitere Aus­
weichungen und zwar lD unbestimmter Richtung zu ver-
zeichnen seien. . . 

Die Frage 3Jiwird beantwortet: ]a,!{sle}\Wlfd ~och 
weiter fortschreiten; es. m';lss nur dahmgest~llt bleIben/ 
nach welcher Richtung sIe SIch mehr oder wewger geltena 
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macht. Die Deformationen haben zurfolge, dass die Mauer. 
siCh in ihrem Bestand verschlechtert. -

Frage 4: Können die Quader der Hoffassade, 
die bereits in Verwitterung begriffen sind. an 
ihrer Stelle belassen werden, ohne dass fort­
sehreitende und schliesslich vollkommene Zer­
störung zu gewärtigen ist? 

Die Fr.age wird gegen 2 St~mmen wie folgt beant­
wort~t: Die ~rage als solche. Wird verneint, aber einige 
Archltekturthelle bedürfen dnngend der sofortigen Aus­
wechselung. -

Vermischtes. 
K.un~tge!",erbe - Ausste~lung In München 1904. Die 

~hwlerlgkelten, welche Sich bisher der f/ir das Jahr 1904 
m München geplanten Kunstgewerbe - Ausstellun~ noch 
entgegenstellten und welche hauptsächlich in der Be­
fürchtung lagen, den Glaspalast, welcher für die Ausstellung 
zur Verfügung gestellt war, für die internationale Kunst­
ausstellung in München des Jahres J905 nicht mehr recht­
zeitig frei machen und einrichten zu können, gehen da­
durch einer erfreulichen Lösung entgegen, dass Aussicht 
vorhanden ist, ftlr die Ausstellung die Räume des im Roh­
bau vollendeten Armee·Museums im Hofgarten zu ge­
winnen. In diesem Falle wtlrden die Schwesterktlnste, 
Malerei, Bildhauerei und Baukunst uneingeschränkt über 
den Glaspalast verfügen können. -

Hauptversammlungen der Zement-, Thon- und Kalk­
Interessenten. Die 23. Hauptversammlung des Ver­
eins deutscher Fabriken feuerfester Produkte fin­
det am 17. d. M. im Architektenhause zu Berlin statt. 
Unter den zur Verhandlung kommenden technischen An­
gelegenheiten wird namentlich der Ausschuss-Bericht tlber 
• Feuersicherheit bei Eisenba u ten" von Interesse sein. 

Die 26. General versammlung des Verein s 
deutscher Portlandzement-Fabrikanten folgt am 
selben Orte am ]8. und 19. d. M. Von allgemeinem In. 
teresse sind die Berichte der Kommissionen über ver­
schiedene Prüfungs-Bestimmungen, Einfluss des Meer­
wassers usw. -

Die 6. Hauptversammlung des deutscbeu Be­
tonvereins wird ebenfalls im Architektenhause am 20. 
und 21. d. M. stattfinden. Aus dem Programm sind fol­
gende Vorträge hervorzuheben: Bauinsp. Hertel in Berlin: 
"Gründung des Land- und Amtsgerichtes Berlin·Wedding 
auf Betoneisenpfähle"; Ob.·lng. MOrsch der Firma Wayss 
& Freytag: .Die Theorie der Betoneisenbauten·; Reg.­
Bmstr. a. D. Koenen: nDie Bahnsteig-Erhöhungen der 
Berliner Stadtbahn, System Koenen·. -

An anderen Vereinen ähnlicher Gebiete tagen 
vom 14. bis 20. d. M. ebenfalls an gleichem Orte noch: der 
deutsche Gipsverein, der deutsche Verein ftlr Thon-, 
Cement- und Kalkindustrie, der Verband deutscher 
Th~nind ustrieller, der Verein deutscher Ver bien d­
stein- und Terrakotten-Fabrikanten, der Verein der 
Kalksandstein-Fabriken. -

Preisbewerbungen. 
Als Preisaufgaben zum Schlnkelfeste 1904 werden vom 

B e rl i n e rAr chi t e k t e n -Ver ein folgende Entwürfe 
verlangt: a)Auf dem Gebiete der A~chitektur der Entwurf 
zu einer evang. Kirche auf. freiem. Platze, nebst ~oh­
nungen für Pfarrer Küster K1rchendlener und Gememde­
schwestern. Die Kirche soh 900 Sitzplätze enthalten. Bau­
art und Material ist freigestellt. Es wird yv erth da!auf 
gelegt dass Kirche und Wohngebäude Sich zu emer 
schön~n in ihren Hauptlinien aber einfachen Gruppe ver­
einigen.' Verlangt werden 2 Grundrisse in 1: 200, 2 An­
sichten und 2 Schnitte in 1: 100, eine Perspektive, ein 
Detailblatt I: 331/8 vom Aeusseren, desgl. ein farbiges Blatt 
vom Inneren, ein Erläuterungsbericht. Für diejenigen Be­
werber, weIche ihren Entwurf als Probe-Arbeit für die 
zweite Staatsprüfung einreichen wollen, ist die Gesamt­
Anordnung der Heizung zu erläutern unter Bei~abe einiger 
Berechnungen, sowie ein~ wichtige KonstruktIOn ausführ­
lich darzustellen und statisch zu begründen. 

b) Auf dem Gebiete des Wasser~aues. der Ent­
wurf zu einer Wasserkraftanlage mit SchIffahrts­
Schleuse und Tunnel am Prinzenkopf in der 
Mosel. Durch diesen Tunnel soll bei Kanalisierung der 
Mosel zur Abkürzung des Schiffahrtsweges die St~m­
schl~fe zwischen Ptlnderich und Bullay abgeschmtten 
werden, wobei gleichzeitig auf thunlichste Ausnutzung 
der dabei verftlgbar werdenden Wasserkraft Bedacht zu 
nehmen ist. Verlangt werden an Zeichnungen neben 
Uebersichtsplan, Lageplan, Längenprofil, Darstellungen 
cles Wehres, der Schleuse, der Tunnelanlage und des 
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Frage 5: Ist zu erw~rten, dass die z. Zt. noch 
gesunden Fassadensteine auch wenn sie dem 
Frost und der D.urchwlSse;ung Von Westen, Osten 
u~d von de? Lalbunge~ au.sg~setzt bleiben, trotz­
dem auf die Dauer Sich In Ihrer heutigen Ver­
fassung erhalten werden? 

Die Mehrheit ist der Meinung, dass die in dieser 
Fra~e er~ähnten besondere~ Umstände auf die gesunden 
Steme kemen aussergewöhnh.chen Einfluss ausüben Zwei 
Mit~lieder sind von einer rascheren Zerstörung' dieser 
Steme überzeugt. - (Fortsetzung fol,I.) 

Kraftwerkes in 1 : 200, Einzelheiten der Wehrkonstruktion 
I; 10, Entwurf des Turbinenwärterhauses in I : 100. Ver­
langt werden ferne~ ein Erläuterungsbericht , sowie die 
B.erech~ung der Leistung des Kraftwerkes usw., endlich 
die statische Bere~hnun~ für die Wehranlage und den 
Schleusenquerschnltt.. Nicht ~erlangt sind dagegen Dar­
stellungen der masC~lDel\en Emzelheiten. 

c) Auf ~em Ge~1~te des Eisenbahnbaues der Ent­
W';lrf zum vlergielslgen Ausbau der Strecke Voh­
wlDkel-Elberfeld b~hufs Entlastuug der Personengleise 
vom Güterverkehr bel entsprechender Umgestaltung des 
Bahnhofs Elberfeld - Steinbeck, auf welchem sich der 
gr.Ossere Theil des Ortsgüterverkehrs von Elberfeld ab­
Wickelt und an welchen sehr bedeutende industrielle 
Anlagen angeschlossen sind. Verlangt werden an Zeich­
nungen Lage- und Höhenpläne, Gleisplan des Bahnhofes 
Elberfeld-Steinbeck I: 1000, Entwurf der Sicherungs­
anlagen für diesen Bahnhof, die ausführliche Darstellung 
der Wupperthal Ueberschreitung, sowie das grOsste Bau­
werk zur Vermeidung von Schienenkreuzungen in 
I : 100, Details der Eisenkonstruktion in I: 10, der Stein­
konstruktion in 1: 20, für den Entwurf zum Güterab­
fertigungsgebliude in I : 200, Erläuterungsbericht und sta­
tische Berechnung zu den oben erwähnten Konstruktionen.-

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für künstlerisch durChgebildete Gasbeleuchtungskörper er­
lAsst der "Deutsche Verein von Gas- und Wasserfach­
mAnne rn- in Berlin zum 15. April d. J. Es gelangen 
4 Preise von 1000, 700, !5OOund 300 M. zur Venbeilung; 
ein Ankauf nlcbt preisgekröuter EntwOrle far je 200 M. 
ist vorbehalten. Preisrichter sind die Hrn. kgl. Brth. Bee .. 
und Prof. Cremer in Berlin, Dir. Drory in Frankfurt 
a. M., Dir. Fra u b erg e r und Prof. Sc h i 11 in Düsse\dorf, 
sowie Prof. Fr. von Thiersch in München. -

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für die gartenkünst1erlsche Ausgestaltung des Kaiserplatzes 
in Halle a. S. wird durch den dortigen Verschönerungs­
Verein ftlr die Gartenkünstler Deutschlands, zu welchen 
auch die mit gartenkünstlerischen Arbeiten beschäftigten 
Architekten sich rechnen dürfen, zum 31. März d. J. aus­
geschrieben. Es gelangen 2 Preise von 800 und 400 M. 
zur Vertheilung. Dem Preisgerichte gehören u. a. an 
die Gartendirektoren Bertram-Dresden, Linne-Erfurt, 
Schoch-Magdeburg, Brth. Matz, Geh. Brth. BrOnn ecke 
und Stadtbrtb. Genzmer in Halle. -

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. M. In Düsseldorf. Den Gemeinden ist nirgends 

untersagt, GrundstOcke zu erwerben oder eigene GrundstOcke zu 
veräussern. Sie haben vielmehr dieselben Befugnisse, welche an­
deren juristischen Personen zustehen. Sie dorfen auch aus der­
artigen Geschäften Vortheile ziehen. Die Gemeindebehörden wür­
den sogar pflichtwidrig handeln, wenn sie für das Gemeindever­
mögeu erziel bare Vortheile aufgeben würden. Insofern nun nach 
heutigen Verwaltungs· Grundsätzen den Gemeinden der Gewerbe­
betrieb in umfangreicher Weise gestattet wird (z. B. Eisenbahnen. 
Schlachthäuser, Elektrizitätswerke usw.), selbst wenn er nur zu 
Erwerbszwecken geschiehtl ist kaum zu erwarten, dass die Kom­
munal·Aufsichtsbehörden die Grundstücks-Spekulation den Gemein­
den untersagen werden, weil sie vielleicht den Gemeinde-Mitgliedern 
einen unbequemen Wettbewerb bereitet. Das Verwaltungs-Streit­
verfahren versagt unbedingt als Hilfsmittel, auf dem GrundstUcks­
markte einen Wettbewerb der Gemeinden zu hintertreiben. -

K. H-e. 
A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 

Eine Gemeinde mit QuellwasserJeitung beabsichtigt, zwecks 
Aufspeicherung von Wasser im FrOhjahr ihren Stollen zu stauen. 
Welche Erfahrungen sind bis jetzt mit solchen Anlagen gemacht 
Md wer hat solche schon ausgefOhrt? J. O. in Königstein. 

Inhalt: Zur Gestaltung von Kunstausstellungen. - Der Teltow-Kanal. -
Zur Angelegenheit des Heidelberger SchloS5es. - Vermischtes. - Preis­
bewerbungen. - Brief- und Fragelr.asten. 

Hierzu eine Bildbeilage; Jubiläums-Kunstausstellung in 
Karlsruhe i. B. 

Verlag der Deutschen BauzeitunI!", G. m. b. H., Berl;n. FOt die Redaklll'?n 
verantwortI. Albert Hofmann. Berlin. Druck von Wllh. Greve, Ber In. 
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EUTSCHE 
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~~~~~~~~~~~ 

~~~~~~~~~~~~~~ 

AUZEITUNG. 
GANG. * * N O. 12. * 
DEN 11. FEBR. 1903. * 
~~~~~~~~~~~~ 

Das neue Provinzial-Museum zu Hannover. 
Architekt: Baurath Prof. Hubert Stier in Hannover. 

(Schluss,) 

D
m Obergeschoss, ausgehend von einem über 

, -.;< der Eingangshalle befindlichen quadratischen, 
mit einer Hängekuppel überwölbten Mittel­

, raum von 16 m Seite, welcher mit dem 
Treppenhause unmittelbar verbunden ist. be­

finden sich zur Linken die Räume für die Gemälde­
Galerie, zur Rechten diejenigen für die zoologischen 
Sammlungen. Die Anordnung ist hier so getroffen, 
dass an drei Seiten des Gebäudes eine Reihe von 
qberlichtsälen gegen den inneren Hof liegen, während 
sIch nach aussen kleinere, seitlich beleuchtete Kabi­
nette und Säle anschliessen. Nur gegen Südwesten 
liegen umgekehrt die Oberlichtsäle nach aussen und 
erhalten die anschliessenden kleineren Räume die Be­
leuchtung vom Hofe her. 

Bekanntlich sind für das Verhältniss der Höhe der 
Oberlichtsäle zur Breite und für die Grösse der Ober­
lichte bestimmte Regeln aufgestellt worden. Magnus 
giebt für ersteres 
5:7, für dieGrösse 
des Oberlichtes 1/3 
derRaumbreitean, 
Tiede 6: 7 und die 
Hälfte der Raum­
breite als Ober­
lichtweite. Engli­
sche Architekten 
machen die Höbe 
des R aumes der 
Breite gleich, das 
Oberliebt gleich 
der halben Raum­
breite; die Säle 
des Wien er kunst­
historischenMuse­
ums, sowie vieler 
älteren Museums­
bauten steigern 
ihre Höhe, wohl 
in Erinnerung an 
das Vorbild des 
italienischen Pa­
last-Saales , noch 
beträchtlich über 
das Breitenmaass. 
Aus diesen gros­
sen Höhenabmes­
sungen ergebc::n 
sich aber fUr dIe 
Bestimmung der 
Säle als Stätten 
der genussreichen 
Betrachtung von 
Bildern gewisse 
Uebelstände, als 
deren erheblich­
ster hier nach 

grosser Höhe einfallende Oberlicht in eine unruhige, 
zitternde Bewegung geräth, welche sich dem Be­
schauer bei längerem Verweilen durch schnelle Er­
mo.dung der Augen bemerkbar macht. Auch kann 
bei solchen Höhen die oberste Zone der Wand nicht 
mehr mit Bildern behängt werden und bringt dann den 
Eindruck einer störenden Kahlheit hervor. DerVerfasser 
ist daher zur Magnus'schenRegel zurückgekehrt und hat 
die Saalhöhe gleich 517 der Saal breite oder bei 9 m Breite 
gleich 6,5 m gemacht, dem Oberlicht indessen die ~albe 
Saalbreite gleich 4.5 m zur Weite gegeben. Bei dlesen 
Verhältnissen erhalten allerdings die am höchsten 
hängenden Bilder etwas Spiegellicht, doch is.t die 
Wirkung desselben durch einen geringen W echselrn der 
Stellung des Betrachtenden oder durch Vorneigen des 
Bildes beim Aufhängen leicht zu vermeiden. Der Saal­
wand ist ein Sockel von 0,9 m gegeben, die Behang­
fläche hat eine Höhe von 4,3 m erhalten, darüber schliesst 

übereinstimmen­
den W ahrnehmun­
gen des Verfassers 
und des hannover­
schen Museums­
Direktors Hrn. Dr. 
Reimers sich die 
Thatsacheergiebt, 
dass das aus zu 

t 1 d Ausstellung des Vereins für deutsches Kunstgewerbe in BerUn 1902. Elogaogspor a er . 
Architekt: Prof. A. Greoander in Berlin. 
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sich eine Voute dem Deckenlicht an. Die äusseren 
Oberlichte sind in einem mittleren Abstande von 2 m 

aber den Deckenlichten angebracht und gegen letztere 
soweit verbreitert, dass eine vom Endpunkte des Decken­
lichtes bis zum Rande des äusseren Oberlichtes ge­
zogene Linie die Saalwand noch in Augenhöhe schnei­
det. Die First des äusseren Lichtes ist in einer Breite 
von ] ,2 m fest eingedeckt. Die nach diesen Angaben 
ausgeführte Beleuchtung hat sich als eine sehr günstige 
und die Wirkung der Räume bei der mittleren Höhe 
als eine sehr angenehme erwiesen. 

Die nach Norden bezw. Nordosten gelegenen, mit 
Seiten licht versehenen Räume für die Gemäldegalerie 
sind in einzelne Kabinette zerlegt, welche durch schräg 
gestellte hölzerne Scheidewände gebildet werden. Sie 
haben eine vordere Breite von 4,6 m, eine Rackwand­
breite von 3,7 m und eine Tiefe von 5,6 m erhalten. Die 
Wände sind bei 3.8 m Höhe nicht bis zur Decke ge­
führt, sodass die Kabinette sich nur als Zwischen­
theilungen grösserer Räume darstellen und nicht eine 
grosse Zahl enger, aneinander gereihter geschlossener 
Räume bilden, wie dies in älteren Museen, z. B. in der 
alten Pinakothek in München, sich so unangenehm 
bemerkbar macht. 

Für die zoologischen Sammlungen sind besondere 
Einrichtungen hinsichtlich der Saalanordnung nicht 
getroffen wor?en. Die Ausgestal.tung der R.äume. ist 
auf beiden Selten des Gebäudes vIelmehr völlIg gleIch. 
Es ist dies unter dem Gesichtspunkte erfolgt, dass bei 
weiterer Vergrösserung der Sammlungen späterhin 
doch fOr naturwissenschaftliche Zwecke besser ein 
eigenes Gebäude errichtet wird und das jetzige dann 
ausschliesslich für Kunstzwecke verwendet werden 
kann. Vier Eckaufbauten sind noch als Lagerräume 
ausgenutzt. 

Da der gute Baugrund sich erst in einer Tiefe von 
durchschnittlich 8,5 m unter der Strassenoberfläche vor­
findet, so wurde fOr die Frontmauern wie fOr die durch­
gehenden Scheidewände ein zusammenhängendes Ban­
kett aus Beton von 3 m Höhe, zwischen Spundwänden 
bis auf den festen Boden reichend, geschüttet. Darüber 
wurden Pfeiler aus Bruchsteinen hochgeführt und für 
die Hauptmauern durch Bögen aus Ziegelsteinen mit 
einander verbunden. Die leichteren Wände wurden 
durch eiserne Träger gestützt, einzelne Pfeiler in be­
sonderen gesenkten Kasten in gleicher Weise wie vor 
gegründet. Der aufgehende Bau ist in allen Theilen 
massiv und feuersicher hergestellt. Die Architektur 

Ist die Unfreiheit unserer Kultur eine Folge der 
Iogenieurkuost? (Schluss.) 

Unfreiheit der Kunst unserer Tage giebt sich -
wie man sagt - darin zu erkennen, dass nicht mehr 
unter dem Schutz von kunstsinnigen die 

Kunst in kraftvoll freien Schöpfungen sich lussern könne, 
dass vielmehr die Kunst abhlngig geworden sei von dem 
Kapital der Banausen, von den BedClrfnissen und von dem 
verdorbenen Geschmack der Menge, von der nur Massen­
Bedllrfnissen dienenden Industrie. Die trObe Lage kenn­
zeichnet Chamberlain mit den Worten: .Nicht die Ideen 
sind in unserem Jahrhundert das Charakteristische, sondern 
die materiellen Errungenschaften. Bei dieser vorwiegenden 
Befangenheit im S~o~flich~n sc.hwlI:nd ~asSchOne in u.nsere!D 
Leben ganz; es eXIstiert Vielleicht In dIesem AugenblIck keIn 
wildes, jedenfalls kein halbzivilisiertt's Volk, welches nicht 
mehr Schönes in seiner Umgebung nnd mehr Harmonie 
in seinem Gesamtdast'in besAsse als die grosse Masse der 
sogenannten kultivierten Europäer.-

In dieser Anklage ist viel Wahres enthalten, so weit 
es sich um die Feststellung des Thatbestandes und des 
ersten Anlasses handelt. Gewiss sind t's, und gerade bei 
uns, deren recht wenig, die erworbenes V zur 
Pflege echter Kunst zu verwenden verstt'ht'n, aber doch 
nur darum, weil die Erweckung künstlerischen Verstad­
nisses und künstlerischen Fühlt'ns unserer Jugenderziehung 
und damit unserem ganzen Geschlecht vollständig fehlt. 

Und wirklich umgibt uns in den modemen Industrie­
städten eine Fülle von Hässlichkeit in den langen Reiht'n 
käfigartiger Wohnhäuser, in dem aufdringlichen Reklame­
wesen, das nicht durch Schönheit, sondern gerade durch 
Lllstigfallen sich bt'merkbar machen will, in den schlechten 
Vervielfilltigungen schlechter Vorbilder, in den zumeist 
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der Aussenwände ist durchweg in Haustein ausge­
führt, Säulen, Gesimse und Pilaster in gelblichem, die 
übrigen Architekturtheile in hellgrauem Deistersand­
stein, die glatten Flächen in Brohler Tuffstein. Die 
Wasserschläge der Gesimse und Fenster sind mit 
Platten von gelblichem bayerischem Granit abgedeckt. 
Die Fronten des inneren Hofes sind in Zement geputzt, 
nur Gesimse und Sohlbänke in Sandstein hergestellt. 
Sämmtliche inneren freien Stützen sind als gusseiserne 
Säulen ausgeführt, welche dann noch eine Umkleidung 
von Ziegelmauerwerk nach polizeilicher Vorschrift er­
halten haben. Auf denselben ruhen zur Unterstützung 
der oberen \Vände und Decken eiserne Träger, welche 
mit Rücksicht auf die weite Stellung der Statzen zum­
theil als genietete Kastenträger hergestellt werden 
mussten. Dazwischen sind auf leichteren Querträgem 
Decken aus Stampfbeton eingebracht. Die Vouten 
der OberlichtslUe bestehen aus Drahtputz, ebenso ist 
die Kuppel Ober dem Mittelsaal mit ROcksicht auf den 
zu vermeidenden Seitenschub als 8 cm starkes Draht­
putzgewölbe mit eingelegtem Eisen~erOst ausgeführt. 
Sämmtliche Dächer werden durch eIserne Binder und 
P~ette~, . auf denen ~ie Sc!talung aufliegt, getragen. 
Die selthchen Säle smd mit Holzzement die Obrigen 
Dachtheile, soweit sie nicht aus Glas bestehen mit 
Kupfer eingedeckt. Die Kuppel ober dem Mit~bau 
ist als Holzkonstruktion ausgefOhrt worden, da sich 
ergab, dass bei einer Eisenkonstruktion immerhin so 
erhebliche Hilfskonstruktionen aus Holz zur Gewinnung 
der Kugelform erforderlich gewesen wären, dass von 
Feuersicherheit der Konstruktion doch nicht mehr die 
Rede sein konnte. Der obere Theil ist als Ober­
licht in kleine radial stehende Satteldächer zerlegt, 
die sonstige Dachfläche, sowie Aufsätze und Ver­
zierun~en sind ebenfalls aus Kupfer. 

Die architektonische Ausbildung der Innenräume 
ist mit Absicht thunlichst einfach gehalten und be­
schränkt sich auf wenige Decken und Wandgesimse, 
ThQrverkleidungen und an Säulen und 
Kapitälen. Decken und Wande nd in hellen TOnen 
gestrichen, die Wände der Säle und Kabinette für die 
Gemäldesammlung mit Stoff in verschiedenen Farben 
bespannt. Für den Fussboden ist ein Belag von sog. 
Xylopal gewählt, einer Masse von gelblicher Färbung, 
im wesentlichen aus Holzmehl mit einem Bindemittel 
bestehend, welche einen gleichmässigen, glatten und 
elastischen Ueberzug ohne Fugen bildet und sich bis 
jetzt, bei sorgfältiger Ausführung, gut bewährt hat. 

ohne Rücksicht auf äus~ere Erscheinung durchgeführten 
Industriebauten, kurz in dem Wirrwarr von Nothwendig­
keiten in hAsslicher Form. Diese Nothwendigkeiten sind 
aber DUr scheinbare. Eine ktlnstlerisch und technisch 
erfahrene Verwaltung könnte recht wohl ftlr ein male­
risches Stldtebild auch in Grosstldten und ohne Mehr­
.alwlIIld an Kosten sorgen, eine ktlnstlerisch erzogene 
Geueration könnte aU' das ablehnen, was besseres Em­
pfinden oder wenigstens was den guten Geschmack ver­
letzt, und die graphische Industrie würde mit denselben 
Mitteln nur Gutes liefern, wenn nur das Gute geschätzt 
würde und wenn die Künstler selbst sich mehr in den 
Dienst der Allgemeinheit stellen würden, als es bis vor 
kurzem noch der Fall war. Die Industriebauten selbst aber 
werden in dem Maasse die Erscheinung der Nichts-als­
Natzbauten verlieren, je mehr sie nicht als nothwendiges 
Uebel, sondern als- daseinsberechtigt und unentbehrhch 
für unsere Entwicklung behandelt werden. Die städtischen 
Verwaltu.ngen hab~n zuerst damit begonnen, ihren Nutz­
bauten die Erschemung des Dauernden und Befriedigen­
den zu geben. Nicht durch Unterdrückung des 
GAhrungsstoffes - der unsere Zeit durchsetzt-, 
nAmlich der Ingenieurkunst - werden wir zu 
einer besseren Zeit gelangenbsondern durch ver­
stAndige Weiterbildung des egonnenen Ueber­
gangszustandes. 

Die Unfreiheit der Persönlichkeit in unserer Zeit wird 
von Jenen betont, die wirthschaftliche AbhAngigkeit 
des Einzelnen, das Aufgehen in alltäglichen Sorgen ver­
gaagenen ungewöhnlieb grossen BIOthezeiten gegenüber 
stelren, in denen fßbrende Gdster wie Michel An~elo und 
Benvenuto Cellini in künstlerischer Vollkraft mIt unbe­
schrAnkter Geltendmachung ihrer Persönlichkeit sich aus­
lebten. Nicht in dem Streben, allen ein menschenwordiges 
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tingangshalle,Treppenhaus und Kuppelsaa1,welche 
eine zusammenhängende Raumentwicklung darstellen, 
sind reicher ausgebildet. Die Wände der ersteren sind 
mit 16 freistehenden Säulen aus gelblichem, poliertem 
französischem Kalkstein geschmückt, in der K~ppel­
halle tragen 16 gekuppelte Säulen und vier Eckpil~ster 
aus rothem Adneter Marmor die oberen Bögen (Abbildg. 
S. 63)· Die Haupttreppe ist mit Wangen von po~ertem 
gelblichem Kalkstein eingefasst, die Stufen s~nd mit b~m­
tem Nassauer Marmor bekleidet, während In der Mitte 
ein Streifen von Linoleum eingelegt ist. Die Fussböden 
sind mit Mosaikterrazzo belegt, in welchen ebenfalls 
Streifen von Linoleum für die Gänge eingelegt sind. 

Längsschnitt. 

Dasein zu sichern, sondern in der Entwicklung einiger 
kraftvoller Persönlichkeiten werde die höchste Kulturstufe 
erreicht - behauptet man - : ersteres führe bestenfalls 
zu einem Ameisenstaat, in dem ein Jeder geschäftig sei 
und Jeder zu leben habe. Der Fortschritt der Menschheit 
als Ganzes aber sei nur an den führenden Geistern zu 
messen. Die gros se Menge fördere die Kultur nicht, son­
dern werde von ihr mitgeschleppt. So sagt Treitschke: 

'Yand und Deckenflächen dieser Räume sind jetzt nur 
eI';1fach bema~t, bieten aber Gelegenheit zu weiterer 
reicherer Ausbildung namentlich durch figürliche Malerei . 

. Das Gebäude wird durch eine Niederdruck-Dampf­
h:lzung .nach Syste~ Körting geheizt. Die Heiz­
korper slOd ~us Radiatoren gebildet, welche meist in 
~en Fenstermschen aufgestellt sind. Nur in den Ober­
hchtsälen der Gemälde-Galerie stehen sie in der Mitte 
d~r Räume. und haben eine Holzverkleidung erhalten. 
Eme künsthc~e Lüftung .~st. nicht zur Ausführung ge­
bracht, da die Räume taglich nur während weniger 
Stunden von einer grösseren Menschenzahl besucht 
werden und unmittelbare Lüftung durch die Fenster 
in den besuchsfreien Stunden bewirkt werden kann. 

Der im Vorhergehenden geschilderte, geschlossene 
symmetris.ch und axial angeordnete Baukörper bedingt~ 
nun ~uch 1m Aeusseren ein geschlossenes, einheitliches 
ArchItektursystem, für welches im wesentlichen die 
Formen der italienischen Hochrenaissance gewählt 
worden sind. Eine solche Benutzung vorhandener 
Formen erscheint allerdings den Ansichten unserer 
modernsten Architekturschule gegenüber als veraltet, 
ja fast als verwerflich. Ablehnung aller historisch 
gewordenen Formen, absolutes Neuschaffen aus dem 
eigenen Ideenvorrath und dem der modernen Zeit 

ter Anschauungen und Meinungen durcbJeuchtet und hat 
allzu viel ererbte Vorurtheile einreissen müssen. Das 
grelle Licht der Forschung und der stürmische Thaten­
drang der Ingenieurkunst waren nicht dazu angethan, eine 
üppige Phantasie zur Entfaltung zu bringen. 

"Die Sklaverei der antiken Welt ist nicht nur eine Noth­
wendigkeit, sondern eine moralische Errungenschaft ge­
wesen." Bei Nietzsche lesen wir in "Jenseits von Gut und 
Böse": "Jede Erhöhung des Typus "Mensch" war bisher 
das Werk einer aristokratischen Gesellschaft - und so 
wird. es immer wieder sein: als einer Gesellschaft, welche 
an . eme la,nge Leiter der Rangordnung und Werthver­
~ch!edenhel~ von Mensch und Mensch glaubt und Sklaverei 
In Irgend. emem Sinne nöthig hat" _ "Ein Volk ist der 
Umschwelf ~er Natur, um zu sechs, sieben grosse-n Männern 
zu gel:;lOgen. In solchen .Worten liegt das eine Wahre, dass 
Geschichte un.cI Fortschntt nur von Wenigen gemacht wer­
den. . Alle SOZialen Bestrebungen können höchstens dahin 
führen, müssen aber auch dahin führen dass Keime der 
Begabung aus der Menge herausgeholt tind gepflegt wer­
den, die jetzt verkümmern. Trotz aller Bestrebungen, 
Kunst un~ Wissenschaft breiteren Schichten zuzuführen, 
werden. die schönen Künste auch in Zukunft so wenig 
AlIge!Demgut werden, wie es in Hellas und zur Zeit der 
Renaissance der Fall war. 

,!=,icherlich ist die Gegenwart nicht eine Zeit für. ge­
waltIge v~lksbewegende Kunst und für unvergängliche 
I:Ieldengedichte, sondern eine Zeit der Kleinkunst und der 
htterarische~ Skizzen, und kein glänzendes Gestirn hatausser­
halb des ~elches der Tonkunst frühere Leistungen ~ber­
strahlt. DIe Gegenwart hat allzu scharf alle Winkel überliefer-

Andererseits aber haben dieses unablässige Suchen 
nach neuer Erkenntniss und das einflussreiche Schaffen 
des Ingenieurs mehr als je Alles in Bewegung und Gäh­
rung versetzt; zugleich ab~r auch eine Sehnsuch~ na~h 
Innerlichkeit und nach Vertlefung wachgerufen, wie sIe 
früher vielleicht nur in der Zeit des Trecento zu finden 
war dessen Werke mit ihrem tiefen Ernst uns heute 
näh~r stehen als die Prnnkwerke des Cinquecento. Stille 
Einkehr aber'wird vielleicht eine ernstere Vorbereitung für 
eine bessere Zukunft sein, als selbstbewusster stürmischer 
Drang. Die Unfreiheit und Zerrissenheit derWeltanschauung 
jetziger Zeit wird von Jenen betont, die einerseits Natur­
wissenschaften und technische Wissenschaften als die Ver­
führer zu oberflächlichem Materialismus ansehen und die 
andererseits darauf hinweisen, dass trotz naturwissenschaft­
licher Erkenntniss und trotz aller Errungenschaften der 
Ingenieurkunst die Gespenster der Dogme~herrschaft und 
des Aberglaubens ihre Herrschaft heute w~e ehedem !lus, 
üben. Dabei wird verge~sen, dass ech~e Wissenschaftliche 
Naturerkenntniss auch m unserer Zelt sehr selten und 
auch gar nicht Erforderniss der herrsch~n~en sogenannt~n 
Allgemeinbildung" ist sondern nur bel eIDern verschwlD­

dend kleinen Häutlein 'der gebildeten Welt gefunden wird, 
und dass diese Minderheit nicht verantwortlich gemacht 
werden darf für das, was die gros~e M~hrheit ~er Nicht­
wissenden verschuldet. Und wohm fü~re.n die !?puren 
Jener, die zur Umkehr rufen? Zum. QUI!!llSmUS, I~ das 
"Nirwana« lenkt uns Schopenhauer, _ In ~Ie Anarchie d~r 
Ichherrschaft Nietzsche Zurück zur bauerlichen LandarbeIt, 
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heraus das sind die Schlagworte der extremsten Vor­
l<ämpf~r dieser Richtung. Der Verfasser ist nicht der 
Ansicht, dass solche Versuche, wenngleich vielfach 
mit Ernst und Begabung unternommen, schliesslich 
zu einem .. glücklichen Erfolge führen werden. Der 
bisherige Weg der 
Kunstentwicklung in 
der Geschichte ist 
wenigstens stets der 
gewesen, dass unter 
allmählicher Umge­
staltung des vorhan­
denen Besitzes an 
Kunstformen, unter 
verständiger Berück­
sichtigung neuer F or­
derungen der Zeit 
und der besonderen 
Aufgabe, unter Ab­
lehnung sklavischer 
Nachahmung und 
blosser Kopie, unter 
Hinzuthun endlich 
von individuellen Ge­
danken sich Neues 
entwickelt hat. Durch 
mancherleiZ wischen­
stufen hindurch ent­
steht dann schliess­
lieh etwas vom Aus­
gangspunkt gänzlich 
Verschiedenes. Kurz, 
nichtRevolution, son­
dern stufenweise all­
mähliche Entwicke­
lung ist es stets ge­
wesen, welche die 
grossen und bleiben­
den Veränderungen 
hervorrief in der 
Gescbicb te des Men­
schen - Geschlechtes 
wie in der kosmi­
schen Entstehung un­
seres WeltaUs und 
auch in der Kunst. 

den Eck- und Mittelbauten mittels gtosser freistehender 
Säulen bezw. Halbsäulen und Pilaster mit Postamenten 
und Gebälk zusammengefasst. Man muss sich heute 
sc.ho~ be~nahe entschuld~gen, wenn man noch so etwas 
WIe eIDe Säulenordnung 10 den festen typischen Verhält-

Ueber dem Sockel­
geschoss, welches als 
einfach gequaderter 
Unterbau gestaltet ist, 
sind die beiden obe­
ren Geschosse an der 
Hauptfront, wie an 

Ausstellung des Vereins für deutsches Kunstgewerbe in Berlin 1902. 
Scheidewaml. Entwurf von W. Kimbel in Berlin. 

zurück in das Mittelalter rufen uns Stimmen aus den 
jüngsten Tagen! Und darum Umkehr? . . 

Nur die populäre VerIlachung naturwIssenschaftllcher 
Forschungs-Ergebnisse führt zur Mein~ng, dass alle Ge­
heimnisse der Welt und der MenschheIt aufgedeckt und 
mechanisch erklärbar seien; die wahrhafte Naturerkennt­
niss gelangt zu dem Sokratischen Be~sstsein des Nicht­
wissens und zu ehrfurchtsvollem Schwelgen vor dem Un­
begreiflichen und dem Unendlichen da, wo sie die Gren­
zen der Erkenntniss sieht. 

Erst dann, wenn Verständniss für Naturschönheit und 
fQr Naturgesetz, wenn Achtung vor Kunst und gemein­
nütziger Arbeit Allgemeingut der Gebildeten geworden 
sind, werden die Gespenster schwinden, die jetzt die Ge­
staltung einer einheitlichen Weltansc~auu~g h~mmen. Es 
wird erkannt werden, dass Unsterblichkeit die Verpflan­
zung des Guten vom Menschen zum Menschen bedeutet, 
und dass die Wahrheit der steten Umwandlung und 
Entwicklung aller Wesenheit in den Worten Goethes aus-
gesprochen ist: .Nach ewigen, ehernen 

Grossen Gesetzen 
MOssen wir alle 
Unsres Daseins 
Kreise vollenden'. 

Zurückschauend auf die erhobenen Anklagen wird ein 
gerechter Richter urtheilen müssen: Ja, die Klagen be­
stehen zu Recht: Unrast und Uneinigkeit sind die Zeichen 
der Gegenwart. Ungerecht aber ist .die yertheilu?g ?er 
Schuld. In unfreier KultIlI' leben WIr, mcht, weil eme 
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neue, früher unbekannte Entwicklung, die Entwicklung 
der modernen Ingenieurkunst eingesetzt hat, sondern weil 
diese Entwicklung noch in ihren ersten Ansätzen steckt. 
Nicht in einer scharf ausgeprägten Zeit leben wir, son­
dern in einer Uebergangs- und Vorbereitungszeit. Wir 
gleichen dem Wanderer, der in der dämmernden Frühe 
eines Sommermorgens im dunklen Bergwald emporsteigt, 
der sich von tiefen Schatten und Nebelstreifen umgeben 
sieht und der wissen muss, dass ihn nicht Umkehr, sondern 
nur stetes Weiterschreiten zum sonnenflimmernden Gipfel 
führt. Das Be":,,ussts~in, dass .ein steiler Theil des Weges 
noch vor uns liegt, gibt uns die ernste Mahnung: Alles in 
dieser Vorbereitungszeit zu thun, um dem kommenden 
Geschlecht durch rechte Erziehung die schwere Belastung 
der auf uns vererbten Vorurtheile abzunehmen damit es 
auf eine freiere Höhe gelange als wir. ' 

Allen Schulen bis zu ihren höchsten Stufen fällt eine 
schwere neue Aufgabe zu\ die um so schwieriger ist als 
es das während eines Janrhunderts Versäumte nachzu­
holen gilt. Aller Unterricht muss neuen Zielen zustreben 
neue Bahnen eröffnen. Dies gilt auch für unsere Hoch~ 
sch~le. . Neben den l?ge~euren, die auf Sondergebieten 
thäug sem müssen, WIrd dle Hochschule Mllnner mit tech­
nischer Erziehungs-GrundJag~ so ausbilden müssen, dass 
sie in kommunaler und staatlicher Verwaltung mitarbeiten 
können im Dienste der Gemeinsamkeit; Staat und Ge­
meinde ihrerseits werden diese Männer dem Wirkungs­
bereich zuführen müssen, der durch die Verbindung von 
Ingenieurkunst und Verwaltungskunst erschlossen wird. 
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nis~en:d~r Antike ~ur Anwendung bringt. l~merhin diesem talle der Brauchbarkeit der inneren Raume 
bleIbt dies doch em Mittel dem Gebäude eIne ge- und der aus ihrer Bestimmung hervorgehenden Form 
wisse Grösse des Maasstabe; zu verleihen, für welches d.adurch ke~erlei Zwang auferlegt worden. So ordnet 
bish.er noch kein anderes modernes, entsprech~nd~s sIch auch dIe gegebene Geschosstheilung dem Säulen­
MotIv gefunden worden ist. Vor allem aber 1St 10 schema durchaus rationell ein und tritt in den Rück-

Ausstellung des Vereins für deutsches Kunstgewerbe 1n Berlin 1902. Brunuenanlage. 
Entwurf und Ausführung von N. Rosenfeld & eie. in Berlin. 

Eine andere Pflicht wird die Hochschule erfüllt haben, 
wenn der Studierende sie mit der Ueberzeugung verlässt, 
dass materielle Erfolge in der Berufsthätigkeit nicht sein 
letztes Endziel sein können, und dass er berufen und ver· 
antwortlich ist für die Vorbereitung zu einem höheren 
Kulturzustand, als er uns zutheil geworden ist. 

Die verantwortungsreichste Aufgabe lastet aber auf 
der Mittelschule: sie soll allen Gebildeten eine wirklich 
3;Ugemeine geistige Grundlage geben, in welcher gründ­
liche naturwissenschaftliche Bildung und künstlerischer 
Sinn nicht fehlen dürfen. 

Ein grosser zukunftsreicher Schritt nach vorwärts ist 
durc.h unseren kaiserlichen Herrn dadurch gethan, dass 
e!ldlich aUen Schulgattu;'1gen die Bahn frei gemacht und 
em sc~,,:,eres Vorurthell beseitigt ist. Die Frage, ob 
humamstlsches oder. Realgymnasium, ob Oberrealschule 
oder Reform~ymnasl~m den. kommenden Aufgaben am 
besten entspncht, m~ssen wIr bei ernster Prüfung dahin 
beantworten, dass keme erfüllt, was die kommende Zeit 
fordern wird. Bei a.llen herrscht noch die Anschauung, 
d~ss das ~prachstudium der Kern- und Mittelpunkt der 
~lldung sem müsse, obwohl doch die Sprache immer nur 
el!l Werkzeug und nicht der Inhalt sein kann. Natur­
WIssenschaftliche Bildung, nicht beschreibend und nicht 
nebensächlich, sondern in vollem Ernst mit wahrhafter 
Naturbeobachtung betrieben ist bisher immer nur ein 
Wunsch geblieben, ebenso v.:ie plastisches Denken, Raum­
und Formvorstellung. 

Ein unbekanntes Land ist unserer Schule die Geschichte, 

II. Februar 1903. 

die nicht aus einem Gemenge von Jahreszahlen und 
Schlachten, sondern aus Kulturentwicklung besteht, die 
das Werden und Vergehen der Völker entrollt, die der 
Gegenwart mahnend zuruft: .So warst du und so wirst du 
sein." Völlig fehlt unserer Schulbildung die Anleitung zur 
Achtun~ vor Arbeit in allen ihren Formen, auch ~er 
körperlichen für die jetzt nur Verachtung vorhanden 1St. 

Etwas ganz Fremdes ist der Mittelschule in allen 
ihren Arten bisher Erziehung zum Kunstverständniss ge­
blieben: der Sinn für Formen und Farben, für Naturgefühl 
und Kunstempfindung wird nicht geweckt, sondern er­
stickt, denn nur das körperlose Wort geschichtlicher Mit­
theilung, nicht die lebendige Anschauung dient zur Vermitte­
lung. Keine Macht der Welt wird die Denkrichtung des 
herrschenden Geschlechtes wandeln, keine Macht wird es 
Schönheit und Natur verstehen lehren, wird ibm innere 
Freiheit bringen: darum wend~t der Schule. sich all~s 
Hoffen zu damit eine neue Zelt blühe, sonDlg und frell 

Bei solchen Betrachtungen über Erziehung und V'! eiter­
bildung lenken sich unsere Gedanken unbewusst Immer 
wieder auf den der unseren Schulen ein Reformator war 
bereits in jener' Zeit, da nur Wenige ihn verstanden, der 
unserer Hochschule und unserem Berufe Rang und An­
s~hen gab in den Kreisen, die tec~nische ~rbeit vorher 
mcht würdigten. Vertrauensvoll blicken wrr auf unseren 
kaiserlichen Herrn, in der H~ffnung, d.ass er die. kommende 
Generation dahin führen wrrd! wo wrr noch DIcht sind, zu 
Freiheit in der Arbeit und WIssenschaft, zu Freiheit der 
Kunst und Persönlichkeit, zu Freiheit der Weltanschauung!-
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lagen auch klar und einfach zutage. - Dem Ge­
bäude ist ferner eine möglichst bewegte obere Um­
risslinie gegeben worden zur Belebung der sonst 
schlicht kubischen Masse. Hierzu dienen die vier 
mit Walmdächern abgeschlossenen Eckaufbauten und 
vor allem die Kuppel über dem Haupteingang, deren 
Entwicklung aus dem viereckigen Unterbau, sowie 
ihr Abschluss durch ein kronen artiges Oberlicht nach 
neuen Gesichtspunkten angeordnet ist. Die Kuppel 
besitzt, an dieser Stelle angebracht, auch noch den 
Vorzug, dass sie sich dem Beschauer in ihrer Ent­
wicklung von unten herauf im ganzen verständlich dar­
stellt (Abbildg. S. 63), während die mehrfach in neuerer 
Zeit über grossen Bauten errichteten Zentralkuppeln 
daran leiden, dass ihre Stellung über dem Gebäude sich 
nicht von allen Ansichten her klar ergiebt und sie daher 
von manchen Stellen aus als nicht zum Bauwerk ge­
hörig erscheinen. So wird diese Kuppel mit nur 18 m 

Durchmesser sich auch wohl der in ungleich grösseren 
Abmessungen geplanten Kuppel über dem neuen Rath­
hause gegenüber zu behaupten wissen. 

Die Baukunst gewinnt ihren Ausdruck und ihre 
Lebendigkeit in erster Linie durch die plastische Form. 
Bei allen Gliedern und Verzierungen des Neubaues ist 
daher eine möglichst kräftige Reliefwirkung angestrebt, 
welche schon durch die freie Lage des Museums in­
mitten weiter Parkanlagen als nothwendiges Erforder­
niss für die Wirkung erschien. In alles Ornament im 
Aeusseren wie im Inneren sind naturalistische Pflanzen­
motive verflochten, und so glaubt der Verfasser, dass 
in dem Ganzen doch, trotz Anlehnung an bestimmte 
historische Formen, ein bestimmter deutscher und per­
sönlicher Charakter zum Ausdruck gekommen ist. Und 
dies wird ihm genügen, zumal die Lösung der prak­
tischen Anforderungen der Aufgabe sich durchweg 
als gelungen ergeben haben, wie es denn z. B. im 
ganzen Gebäude keinen Raum gibt, welcher nicht aus­
kömmliches Licht besässe, eine in einem modemen 
Museum nicht immer vorhandene Anordnung. 

Es gelang noch, für die äussere Erscheinung eine 
wesentliche Steigerung der Gesammtwirkung durch 
plastischen Schmuck zu erzielen, welcher dem Ober­
geschoss der Vorderfront in Form eines Relief-Frieses 
eingefügt werden konnte und dem folgender Gedanke 
zugrunde liegt: In der Mitte über den Bogen des Kuppel­
saales ruht als Sinnbild des Welträthsels die Sphinx, ihr 
zu Seiten in bewegten Gruppen die zerstörenden und 
erhaltenden Kräfte, Tod und Leben. Gegen diese Mitte 
wenden sich, nach Art eines Zuges geordnet, auf zehn 
Relief tafeln Darstellungen, durch welche die Haupt­
momente in der Entwicklung der Kunst und der Kul­
tur der Menschheit hervorgehoben werden (Bildbeilage 
in No. 9). Dieselben beginnen links mit dem vorge­
schichtlichen Menschen, dann folgen chaldäische Stern­
kundige, bau lustige Aegypter, griechische Bildhauer 
und Töpfer, mittelalterliche Bergleute und Kr~uter­
sammler. Die Gestalt der Gottesmutter, we~cher Blsch.of 
und Kreuzfahrer ihre Gaben reichen, schhesst an dIe­
ser Seite die Reihe. Rechts gegenüber folgen der 
Renaissance einer kranzhaltenden Frauengestalt, Maler 
und Bildgie~ser, dann die Figur des C?lumbus m!t 
amerikanischen Völkertypen, während dIe Barockzelt 
in der Gestalt der Kurfürstin Sophie von Hannover 
und ihres Berathers Leibniz eine örtliche Beziehung 
erhalten konnte. Ihr folgt die Neuzeit mit einer Gruppe 
von Eisenarbeitern, endlich der moderne KOnstler, 1m 
Begriff, sich dem Zu~e unter d~m Schutz des. durch 
das deutsche Reich gesicherten Fnedens anzuschhessen. 
In den Eckbauten deuten die Gestalten der Kunst, be­
gleitet von Skulptur und Malerei und der W.issen­
schaft, begleitet von Erdkunde und AnthropologIe auf 
die doppelte Bestimmung des Gebäude~ hm. In den 
Zwickeln über den Fenstern der sonstIgen Eck- und 
Mittelbauten bezeichnen in das Ornament verflochtene 

Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- und Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 50 Dez. 

1902. Vors. Hr. Baudir. Zimmermann, anwes. 54 Pers. 
Hr. Löwengard berichtet namens des Wettbewerbs· 

Bündel verschiedenartiger Gegenstände den Charaktcr 
der versc~iedenen Sammlungen. 

So bIetet das neue Provinzial-Museum ein statt­
liches Zeugniss für das Interesse welches Provinz und 
Stadt Hannover künstlerischen ~nd wissenschaftlichen 
Bestrebungen entgegenbringen. Es bestätigt zugleich 
die Leistungsfähigkeit hannoverscher Künstler und 
Handwerker, durch welche dasselbe fast ausschliess­
lieh hergestellt ist. Es waren für die hauptsächlichsten 
Arbeiten folgende Meister und Firmen thätig: die 
Maurerarbeiten für die Gründung lieferte Maurermstr. 
Kayser, für den Aufbau Maurermstr. Pipo, die Stein­
hauerarbeiten zu gleichen Theilen die Firmen Plöger 
und Ch. Mensing, die Zimmerarbeiten Murbach und 
Krebs, die Eisenkonstruktionen W. Dietrich, die 
Kupferarbeiten Gebr. Söhlmann, sämtlich aus Han­
nover. ~inen Theil der letzteren, die Eindeckung der 
Kuppel, heferte Thom aus Berlin. Die Tischlerarbeiten 
fertigten die Aktien -Gesellschaft 0 e y n hau se n und 
Tischler Mey«;r au~ Braunschweig, dIe Glaserarbeiten 
Prüsse & PrIlI, dIe Schlosser- und Kunstschmiede­
arbeiten Sorst und Verclas, die Malerarbeiten Wilke 
Dirksen und Zacharias, die Terrazzo-Arbeite~ 
Petruccho & Girolami, sämtlich aus Hannover. 
Der Xylopal-Fussboden wurde hergestellt von der 
Firma Kühl & Miethe in Hamburg. Die Säulen und 
Treppenrampen aus französischem Kalkstein lieferte 
Ph. Holzmann & Co. in Frankfurt a. M., den Nassauer 
Marmor für die Stufen Kr e b saus Balduinstein, die 
Säulen aus Adneter Marmor die Aktien-Gesellschaft 
Kiefersfelden. Auch für den figürlichen Schmuck 
der Aussenseite waren ausschliesslich Hannoveraner 
thätig, für die Mitte und die beiden anschliessenden 
Reliefs der Bildhauer Herting, für die acht übrigen 
Tafeln der Bildh. Gundelach, für die Eckgruppen 
der Bildh. Küsthardt, far die sonstigen Verzierungen 
der verstorbene Prof. Dopmeyer und Th. Messler. 

Die technische Ausfahrung erfolgte durch die 
Provinzial verwaltung, für welche auf der Baustelle 
selbst der inzwischen verstorbene Reg.-Baumeister 
G. UsadeI thätig war. 

Die für den Bau ursprünglich bewilligte Kosten­
summe betrug 2 Mil!. M., ohne Inventar, für welches 
noch gesondert S6000 M. bewilligt wurden. Diese 
Summe ist um etwa ]00000 M überschritten wor­
den, was in der grossen Preissteigerung , welche 
für alle Bauarbeiten und Materialien während der 
Ausführung eintrat, sowie in verschiedenen nach­
träglichen Erweiterungen seinen Grund hatte. Es ha­
ben im Einzelnen gekostet die Gründung 217000 M. 
oder für I qm der rd. 3900 qm messenden Gebäudeflä~he 
SS 64 qm die Kuppel vom Mauerwerk an, Konstruktion 
un'd Bedachung 4SOOO M. oder bei 17,S-;1nittl. Durch­
messer der Kuppel 191,30 M. für I ~ Bodenfläche. 
Die Kosten des Bauwerkes selbst betragen 26,65 M. 
für I cbm umbauten Raumes vom Sockelgeschoss-Fuss­
boden bis Oberkante Hauptgesims, jedoch ausschliess­
lieh Kuppel und Gründung. -

Der Verfasser kann zum Schluss eine Bemerkung 
nicht unterdrücken. Die am Eingang dieses Artikels 
aufgeführte Aufzählung der in Hannover vorhandenen 
Sammlungen lässt erkennen, dass hier ein Material vor­
handen ist, welches an Reichhaltigkeit und Umfang der 
Gegenstände der Kunst und des Kunstgewerbes dasjenige 
mancher anderen deutschen Stadt erreicht, ja übertrifft, 
so dass, wenn es gelänge, diese zerstreuten Theile zu 
einem grösseren Ganzen zu vereinigen und die jetzige 
Zersplitterung zu beseitigen, eine unzweifelhaft grössere 
Wirkung damit erzielt werden könnte. Der Neubau 
des Provinzial-Museums wäre aber nach Ausscheidung 
der naturwissenschaftlichenSammlungen forden eigent­
lichen künstlerischen Theil der geeignete Sammel­
punkt. Für eine solche Benutzung ist die Gesamt-An­
lage denn auch in erster Linie entworfen. - H. Stier. 

Ausschusses ober zwei unter den Vereinsmitgliedern aus­
zuschreibende Wettbewerbe und zwar: 1. Ober den Ent· 
wurf zu einem Straussenhaus fOr den Zoologischen Gar­
ten j Bausumme 40000 M. Es sind 3 Preise zu 500, 300 
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und 200 M. ausgesetzt. Als Preisrichter werden die Arch. 
Groothoff, Dorn, Hausen undHallerwirken, letzterer 
als Arc~itekt der Zoologischen Gesellscha.ft, welch~ durch 
Hrn. Dir. Dr. Bolau vertreten sein Wird. Ablieferung 
H. Febr. 1903· Als neue Bestimmung gilt, dass Empfangs­
Bescheinigungen ausgestellt und etwa längere Zeit liegen 
gebliebene Umschläge für nicht preisgekrönte Entwürfe 
vom Vereins-Vorstand geöffnet werden; 2. über Entwü.rfe 
zur Herstellung eines künstlerisch ausgestattt;ten BrIef­
bogens für alle wichtigen Schreiben des Verems an Be­
hörden und bei feierlichen Veranlassungen. Hauptwerth 
wird auf künstlerischen Kopfdruck gelegt. Aus~tattung 
höchstens zweifarbig mit der Bez~ichnun~ "Archit~kten­
und Ingenieur Verein zu Hamburg . Es smd 3 Preise zu 
100, 50 und 50 M. ausgesetzt. Preisricht.er sind die Hrn. 
Löwengard, Mohr und Ruppel. Ablief. 4· Febr. 1903· 

Hr. Garten-Inginieur Jflrgens hAlt einen Vortrag über 
Anlagen und Bauten fflr Pferde-Wettrennen an 
der Hand sorgfältig ausgearbeiteter Pläne und Zeich­
nungen von Gebäuden zugehöriger Art. Diese Anlagen 
dienen nicht nur den wohlhabenden Klassen als Zeitver­
treib, sondern gehören zu den absolut nothwendigen Ein­
richtungen unserer rationellen Pferdezucht. Wie der Kunst­
gärtner bestrebt ist, die Blüthen von einzelne hervor­
ragende Eigenschaften besitzenden Pflanzen mit einander 
zu befruchten, um neue Blüthen edlerer oder schönerer 
oder farbenprächtigerer Art zu erhalten, so ist der Pferde­
züchter bemüht, die körperlichen Eigenschaften der Pferde 
nach Knochenbau, kräftiger Muskulatur und Athmungs­
Organen zu heben als Grundbedingung für die gewünschte 
Schnelligkeit, Ausdauer und Kraftleistung. Die Prüfungen 
auf dieselben ist der Zweck der Renn-Vereine, welche 
es sich angelegen sein lassen müssen, das Gefallen an den 
Pferde-Wettrennen in den weitesten Kreisen des Volkes 
zu erregen und dazu Anlagen zu schaffen, deren Reiz 
zur Erholung und zur Freude, wie zum Verständniss für 
die Pferdezucht anregt, um so die Sportkassen fflllen 
und thunlichst grosse Preise für Prämiierungen, wie Wett­
gewinne aussetzen zu können. Ohne diese wären die 
Züchter nicht in der Lage, hervorragende Pferde zu kaufen, 
zu züchten und zu trainieren, werden doch besonders edle 
Pferde für 80 000, auch 100 000 M. erworben, so dass die 
Züchter selbst oft wenig Lohn finden, sondern die Züchtung 
als Ehrensache im Sport betrachten müssen. England und 
Frankreich sind uns in der Pferdezucht weit voraus. 

Um Rennbahnen; welche ihren' Zweck erfüllen sollen, 
bauen 2U können, muss man nicht nur das Wesen des 
Rennsportes in allen Einzelheiten, wie die Anforderungen 
an das Pferd und die möglichen Leistungen desselben 
grüudlich kennen, sondern auch die Art des Verkehrs der 
Zuschauer auf dem Rennplatz studiert haben, um hierfür 
das Zweckdienlichste dahm zu treffen, dass in der ge­
gebenen, scharf zugemessenen Zeit alle Wünsche des 
Sportes und heiteren Zusammenseins erfüllt werden können. 

Der Vortragende erklärt, trotl: 12jährigen Arbeitens 
für Rennplätze nach Bereisung aller nennenswerthen 
Sportplätze des Kontinentes bei jeder neuen von ihm aus­
geführten Anlage immer Neues erfunden und gelernt zu 
haben. Die Entwürfe sind nicht leicht zu schaffen, er­
fordern jedesmal Studium und Kenntniss der örtlichen Ver­
hältnisse und des Publikums. Die Ausführungen gipfeln 
in möglichst grossartiger Gestaltung der Anlagen und in 
der Zentralisierung des Publikums, in der Schaffung von 
Korso-Promenaden oder sonstigen Einrichtungen, die das 
"Sehen" und "Gesehenwerden" ermöglichen. jürgens hat 
die Rennbahnen in Gross-Borstel bei Hamburg, in Karls­
horst-Berlin, in Horn-Hamburg (als Umarbeitung), in Wien­
Kottingbrunn, in München, in Köln, in Düsseldorf gebaut 
und legt jetzt solche in Ludwigslust-Mecklenburg an. 

Die Anlagen der Rennbahnen kann man in 3 Haupt­
gruppen scheiden: in die Bahn selbst, in die für die 
Rennen erforc;lerlichen renn technischen Einrichtungen und 
Bauten und die Einrichtungen der Zuschauerpl1tze. Die 
Bahnan~gen zerfallen in Flachbahnen für die Prflfungen 
de~ z:-vei- und drC?ijähri&en Pferde, in Hin dernissbahnen 
für dl~ ersten Hmdermssrennen mit Aufstellung von Hür­
d~n, m. }agdba.hn.en mit Bau wirklicher natflrlicher 
Hmdermsse, sowie m Arbeitsbahnen fflr die Trainie­
rung der Pferde. Für die Prflfungen auf flacher Bahn 
wäre die "Gerade" das beste. Um das Rennen jedoch 
vom Haupt-Zuschanerplatze aus beobachten zu können 
müssen die Bahnen mit Biegungen und Kurven angelegt 
werden. Stets muss vor einer Kurve eine genflgende 
G~rade vom Start aus gerechnet liegen. Die wichtigsten 
Distanzen der sogen. klassischen Prüfun~en sind die 900, 
]000 und 1200 m - Rennen der Zweijähngen, ferner die 
14.00, 1600, 1800, 2000 und 2400 m der Dreijährigen. 
Die so volksthflmlichen und für die Zucht auch bedeutungs­
vollsten Rennen sind die flber 2400 m oder die Derby-

1I. Februar 1903. 

Distanze. Eine der wichtigsten Fragen hierbei ist die, 
d~ss nach der letzten Kurve noch genflgend gerade Bahn 
b.ls zum Ziel bleibt, damit etwaige an dieser Kurve er­
zielte Vortheile oder erlittene Nachtheile ausgeglichen 
werden können. - Den Ausführungen des Vortragenden 
flber Planierungen folgten solche über Hinderniss-Anlagen, 
welche am Ende von Baum- oder Strauch-Gruppen liegen 
mflssen, um das Ausbrechen der Pferde zu verhüten. Zur 
Wasserversorgung müssen weitgehendste Vorkehrungen 
getroffen werden, da z. B. Hoppegarten f. 1 qm etwa 100 I 
t~lich verbraucht, Karlshorst, Kö1n45 I. Karlshorsthat2 Zen­
trifugalpumpen zu socbmf. I Stunde bei 1,5 Atmosphärendruck 
und I Kolbenpumpe von 10 cbm, dazu einen 8 pferd. Benzin­
Motor. Köln hat emen 12 pferd. Gasmotor bei 80 cbm f. IStde. 
bei 3 Atm. Druck und 7 cbm Gasverbrauch f. I Stde. Wien 
braucht in Freudenau 670 cbm, Kottingbrunn 2750 cbm, da­
gegen Karlshorst 1500 cbm fflr eine einmalige Bewässerung. 
Die Vertheilun~ geschieht durch rotierende Sprengapparate, 
welche eine Fläche von je 300 qm bestreichen und 8 cbm 

Wasser in 1 Stde. vertheilen. 
Die Einrichtungen für das Publikum wurden an der 

Hand der Zeichnungen besprochen und bezflglich des 
Platzes zwischen den Tribünen und der Rennbahn be­
sonders betont, dass dieser nach den Tribflnen hin thun­
lichst Steigung haben muss. Die Bauten selbst wurden 
mit Hilfe erfahrener Architekten wie Ingenieure errichtet 
und vom Vortragenden mit flbernommen. 

In Borstel kosteten die Erdarbeiten 100 000 M., in 
Karlshorst infolge schwieriger Gelände- und Untergrunds. 
wie Entwässerungs-Verhältnisse 250 000 M., die Hochbauten 
usw. dort 3..,\0000 M., in Köln beide zusammen 900 000 M., 
in Mflnchen 200 000, in Dflsseldorf 100 000 M. Besonderer 
Werth wird für die Zukunft auf die weitere Anlage 
von Hindemissbahnen zu legen sein, weil der Hinderniss­
Reitsport in Deutschland anderen Ländern gegenüber am 
weitesten ausgebildet ist dank der Passion unserer Kavallerie 
fflr diesen Sport, der auch im Volk der beliebteste ist. 

Dem in sehr beredten Formen gehaltenen Vortrag 
wurde lauter Beifall gespendet. - Gbl. 

Vermischtes. 
Metallzement. Wir erhalten zu den bez. Ausführungen 

des Hrn. Brth. v. Teuffel in Karlsruhe S. 14 d. J. noch 
die folgende Zuschrift, mit deren Wiedergabe wir die 
Erörterungen einstweilen abschliessen möchten: "W enn­
gleich wir es nur begrflssen können, dass endlich einmal 
ein zuständiger Fachmann das Wort betreffs .Metall­
zement" ergreift, so ist es aber doch nicht nur unrichtig, 
sondern aucn ungerecht, wenn Hr. Brth. v. Teuffel ohne 
weiteres alle Metallzement·Fabrikate in gleicher Weise 
beurtheilt. Es giebt guten und schlechten Metallzement 
und es ist daher das genannte Urtheil nicht in allen Fällen 
zutreffend. Es ist stets unser Bestreben gewesen, nur 
ein tadelloses Fabrikat zu liefern, und wir bestreiten wohl 
mit ReCht, dass unser "Diamant-Metall-Cement" die 
erwähnten nachtheiligen Eigenschaften besitzt. 

Hr. Brth. v. Teuffel ist ohne Zweifel, was Gebrauch 
und Erfahrun~ mit MetallzeI?ent anbetrifft, Fachmann; je­
doch drängt Sich uns nach semen Ausführungen die Ueber­
zeugung auf, dass demselben die richtige MetalIzement­
fabrikatIOn noch unbekannt ist. Die meisten Metallzement­
Fabrikanten in Deutschland verwenden den reinen, raffi­
nierten Stangen- oder Brockenschwefel ; dass dieser treibt, 
sprengt und anfrisst muss jedem Fachmann einleuchten. 
Obschon unser Prod~kt nicht Schwefel genannt und auch 
nicht unter diesem Namen gehandelt wird, wollen wir 
es, weil es auchi Schwefelgehalt hat, ebenfalls ku~zw~g 
Schwefel nennen. Wie gross aber der UnterschIed m 
den von den Fabrikanten zur Verarbeitung gelangenden 
Schwefelarten ist, ist durch Proben leicht nachzuweisen. 
Unser Schwefeprodukt beziehen wir unmittelbar aus dem 
Ursprungslande von einer einzigen vo~ uns. belegt~n 
Quelle. Es wird Hrn. Brth. v. Teuffel Sicher leicht sem, 
festzustellen, dass der s. Zt. bei den grossh. badischen 
Staats - Eisenbahnen zur Verwendung gelangte "Metall­
zement" nicht von uns herrflhrte. 

Es ist uns schon lange unbegre.iflich, dass Eisenbahn­
Techniker häufig einen minderwerthigen Me~allzement ver­
wenden, welcher von dicken, hochgelben, remen S~hwefel­
adern durchzogen ist und sofort zu erkenne~ gll;>t, dass 
derselbe sprengen und treiben muss. Immerhm giebt Hr. 
Brth. von Teuffel selbst dem treibenden un~ spreI!gen.den 
Metallzement noch ein ganz gutes Zeugmss mit emer 
Dauer von etwa 3 Jahren. Wenn auch.Port!and~ement und 
Blei nicht treiben und sprengen, so Sl~d Sie hauflg schon 
in viel kflrzerer Zeit reparaturbedür~tlg: . . 

Wir erklären uns hierdurch bereit, Irgend eme Arbeit, 
welche Hr. Brth. von Teuffel bestimmt, unter amtlicher 
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· D' t M tall Cement- auszufllhren, und 
Aufsi<:ht mit n la:.a~ede: S~haden, der nach 3, selbst 5 
ve1fhch~~n J:~:~~ si~h II&chweisen lässt, ~ufzukommen. 
un m~such wird beweisen, dass unser nDIa.mant-Metall­
Der Ve _ der treibt noch sprengt, noch anfnsst und dass 
Cemelnbt wnl·echt mit anderen minderwerthigen Produkten in 
derse e k • 
Vergleich gezogen werden anno -: . 

Moesle & Co. In ZürIch, 
Vertreter: Gebrüder von Staden, Berlin S. W. 48. 

An StaatsmedaIllen aufgrund der Beschickung der 
Düsseldorfer Ausstellung sind nach dem Reichs-Anz. ver­
liehen worden: 30 goldene, 90 silberne und 17~ bronzene. 
Wir fllhren von den beiden ersteren Klassen diejenigen 
Firmen anf, deren Thätigkeit ganz oder theilweise in nnser 
Arbeitsgebiet entfällt: 

a) Goldene Staatsmedaille. Phönix, A.-G. für 
Bergbau und Hüttenbetrieb in Laar, Hörder Bergw.- und 
Hüttenverein, Bochumer Verein für Bergbau und Guss­
stahlfabr., Rheinische Metallwaaren- und Maschinenfabr. in 
Düsseldorf, Deutsch-österreichische Mannesmann-Röhren­
werke in Düsseldorf, Feiten U. Guilleaume in Mülbeim a. Rh., 
Ver. deutsche Nickelwerke vorm. Fleitmann in Schwerte, 
Schüchtermann U. Kremer, Maschinenfabr. in Dortmnnd, 
Elektriz.-A.-G. vorm. Lahmeyer & Co. in Frankfurt a. M., 
Düsseldorfer Eisenbahnbedarf vorm. C. Weyer & Co., 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld, 
Rhein. Glashütten in Köln·Ehrenfeld, Hein, Lehmann & Co. 
in Düsseldorf. 

b) Silberne Staatsmedaille. A.-G. für Eisen-
indusrie U. Brückenbau vorm. C. Harkort in Duisburg, Mark­
mann u. Petersmann, Metallwaarenfabr. U. Bronzegiess. in 
Düsseldorf, Damm U. Ladewig, Schlossfabr. in Velbert, Dort­
mund er Geldschrankfabr. Pohlschröder u. Co., Düsseldorf­
Ratinger Röhrenkesselfabr. vorm. DUrr U. CO. in Ratingen, 
Farbwerke A..G. vorm. Mor. Müller U. Söhne in Düsseldorf, 
Glas- u. Spiegelwaaren-A.·G. in Schalke, Franz Ant. Mahlern, 
Steingutfabrik u. Kunsttöpf. in Bonn, Arloffer Thonwerke 
Heim. Roth u. Co., Reinh. Hanke, Steinzeugfabrik in Höhr, 
Sinziger Mosaikplatten- U. Thonwaarenfabr., H. Stroucker, 
Möbelfabrik in Krefeld, A. H. Schiprerges Söhne, Möbel­
fabrik in Kleinenbroich b. Düsseldor , W. Wember, Möbel­
fabr. in Essen, Carl Hih~ers Nachf. Möbelfabr. in Düsseldorf, 
Th. Cossmann Möbelfabr. in Aachen, Schreibwaaren- U. 
Schreibmöb.-Fabr. F. Soennecken in Bonn, BarmerTeppich­
fabrik Vorwerk & Co., Betonbauges. Dücker & Co. in Düssel­
dorf, J. G. Houben Sohn Karl Gasofenfabr. in Aachen, Heerd· 
U. Ofenfabr. Küppersbusch & Söhne in Schalke, Glasmaler 
Wilh. Derix in Goch, Orivit A.·G. f. kunstgewerbl. Metall­
waarenfabr. in Köln· Elberfeld, J. P. Kayser Sohn Fabr. 
kunstgew. Metallgegenstände in Krefeld, Holzbildhauer Ferd. 
Langenberg in Goh. Hertel & Loesch Kunstglaserei U. Glas­
malerei in Düsseldorf. 

Eine AbtheIlung für Bauwesen auf der 17. Wander­
ausstellung der Deutschen Landwirthscbafts.Gesellschaft zu 
Hannover vom 18.-23. Juni 1903 soll bauliche Gegenstände 
aller ~rt. - Baus!offe, neuere Dachdeckungsarten und 
-~at~nahen, Stallemrichtungen, Gegenstände der inneren 
Emnchtung, feste und bewegliche Krippen, Vieh- und 
~ferdestände, Schweinebuchten, neuere Deckenkonstruk­
tJo~en, Träl!kanlagen, LUftungs-Einrichtungen ~. dergl. 
- m vergleichender Weise zur Anschauung bnngen. -

Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Fa.saden­

Entwürfen für ein neueIl PolIzeigebäude In Bremen wird 
von der dortigen Baudeputation für im bremischen Gebiet 
wohnende Architekten zum 15. April d. J. erlassen. Es 
gelangen 3 Preise von 3000, 2000 und 1000 M. zur Ve~­
theiluug; ein Ankauf nicht preisgekrö~ter. Entwürfe für Je 
500 M. ist vorbehalten. Dem aus 9 Mughedern bestehen­
den Preisgerichte gehören u. a. an die Hrn. Ob.-Baudir. 
L. Franzius in Bremen, Stadtbrth. Ludw. Hoffmann 
in Berlin, Brth. O. March in Charlottenburg, Brth. Fr. 
Schwechten in Berlin und Brth. H. Weber in Bremen. 

Wettbewerb Verwaltungsgebäude Kiel. Das städtische 
Verwaltungsgebäude soll m!t dem für. ähnliche Bauten 
üblichen Raumprogramm m~t allen semen späteren Er­
weiterungen an der Fleethörn, m der Nachbarschaft des neuen 
Seeling'schen Stadttheaters .und der kath. St. Nicolauskirche, 
beides Backsteinbauten ernchtet werden. Das Gebäude soll 
aus Keller- Erd- 2 Ob~rgeschossen und theilweise ausge­
bautem Da~hl!;es~hoss bestehen. Eine Bausumme ist nicht 
Ji:enannt, wohl aber angegeben, dass 1 c~m umbautel! ~aumes 
mit 20 M. in Rechnung zu stellen seI. Den Prels.nchte~n 
bleibt auf ein s tim m i gen Beschluss vorbehalten, dIe PreIs­
summe von 17 000 M. auch in anderen als d~n S. 64 ge­
meldeten Abstufungen zur Vertheilung zu brmgen; unter 
allen Umständen aber muss die Gesammtsumme voll und 
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zwar in einer Vertheilung auf 5 Bewerber zur Verwen­
dung gelangen. Das ist sehr erfreulich. Ein Ankauf nicht 
preisgekrönter Entwürfe ist vorbehalten. Je nach dem 
Ausfall der Entwürfe behält sich die Stadt Kiel das Recht 
vor, den Verfasser des besten Entwurfes mit der weiteren 
Bearbeitung zu betrauen, oder einen engeren Wettbewerb 
zwischen mehreren Verfassern zu erlassen. oder endlich 
über die weitere Bearbeitung in anderer \Veise zu be­
schliessen. Wir geben der Hoffnung Raum. dass die 
letztere Möglichkeit nicht nöthig wird. Der Wettbewerb 
erscheint sorgfältig vorbereitet und ist mit allen nöthigen 
Anlagen versehen; den Theilnehmern an ihm wird der 
Betrag für die Unterlagen zurückerstattet. -

Wettbewerb Rathhaus Kassel. In der Angelegenheit, 
betr. den Bau eines neuen Rathhauses in Kassel können 
wir mittheilen, dass die städtischen Körperschaften be­
schlossen haben, wie dies im Preisausschreiben in Aus­
sicht gestellt worden war, mit der künstlerischen Bear­
beitung der Ausführungs-Entwürfe aufgrund eines noch 
abzuschliessenden Vertrages den Verfasser des mit dem 
I. Preis gekrönten Entwurfes, Hru. Arch. Carl Rotb in 
Darmstadt, zu betrauen und die technische Leitung der 
Ausführung dem Stadtbauamt zu übertragen. -

Zum Wettbewerb des Vereins deutscher MaschInen­
IngenIeure um den Entwurf zu einer Lokomotive nebst 
Wagen zug tragen wir in Ergänzung unserer Mittheilung 
in No. 9 nach, dass bei dem Entwurf "Sparsam" auch die 
"Vereinie-te Masch.-Fabrik AUJi:sburg und Mascb.­
Bauges. Nürnberg A..G." betheiligt war. -

Wettbewerb St. Marienkirche Berlln. Nicht Hr. Arch. 
Möller, sondern Hr. Arch. Hub. Bremer war Mitglied des 
Preisgerichtes. Der Gewinner des JIJ. Preises ist Hr. Arch. 
e. Pickel in Düsseldorf. -

Wettbewerb Repräsentatlonssaal Landesausstellungl­
Gebäude Moablt- Berlin. An dem engeren Wettbewerb 
betheiligten sich 9 Architekten; als Sieger ging aus dem­
selben Hr. Alfr. J. Balcke in Berlin hervor, dessen Ent­
wurf auch zur Ausführung gewählt wurde. -

Personal-Nachrichten. 
Bayern. Verliehen ist: Dem Prof. Sc h rote r an der Techn. 

Hochschule in MOnchen und dem Arch. Prof. B r 0 chi er, Dir. 
der Kunstgew.-Schule in NOrnberg, die III. KI. des Verdienst-Ordena 
vom bl. Michael; dem Prof. 0 i e t z an der Techn. Hochschule in 
München dem Ob ·Brlh. Re u I e r bei der Obersten Baubehörde 
und dem' Reg.- u. Kr.-Brth. Ho h e n n e r in Augsburg- die IV. Kl. 
desselben Ordens i-den Bauamtm. l\I 0 s e r in Ansbach und 
Sc h i 1 d hau e r in Regensburg , sowie dem Ing. v. 111 i 11 e r in 
München der Tit u. Rang eines kg"l. Brths. 

Der Dir.-Rath Z a n g 1 in Regenshurg ist gestorben. 
Preussen. Dem Brth. Ja co b i in Homburg v. d. Höhe und 

dem Hofbrth. Ge y e r in Berlin iSI der Rothe Adler·Orden lll. Kl. 
mit der Schleife, dem Geh. Hofbrth. 1 h nein Berlin der kgl. 
Kronen-Orden 11. Kl. verliehen. 

Akademie des Bauwesens: Der Brth. Schwechten 
in Berlin der kgl. slichs. Geh. Hofrath, Brth. und Prof. G i e sein 
Charlott~nburg und der Geh. Ob.·Brth. z. D. K ü 11 in Berlin sind 
zu ordent!. MitgI, - der Geh. Reg.-Rath und vortr. Rath Lutsch, 
der Geh. Reg ·Rath Prof. He h 1 in BerH.n, die Arch. Prof. Fr. 
v. T h i er. c h u. Prof. Gabr. v. SeI d 1 an MOnchen, der Arch. 
v. H 0 v e n in Frankfurt a. M./.. der Geh. Brtb. Prof. B. u ben d e.y 
in Berlin und der Geh. Ob.-Hrth. u. vortr. Rath Kr I e • c beln 
Berlin sind zu ausserord. Mitgl. ernannt. 

Die Reg.-Bfhr. Hugo Sch wan beck aus Klausdorf (Hochbfch.) 
und Johs. Rot he aus Weida (Wasser- u. Strassenbfcb.) sind zu 
Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. S toll in Hagen ist gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. H. B. In Berlln. Steinmetzmeister dOrfen Sie 

sich jetzt nicht mehr nennen, nachdem Sie verabsliumt haben, dies 
vor der gesetzlichen WiedereinfOhrung des Schutzes für den Meister­
titel zu thun. Sie können die Befugniss nur noch durch Ablegung 
einer Prüfung vor einer anerkannten Prüfungsbehörde erlangen. Wo 
Sie solches am leichtesten erreichen, ist uns unbekannt. - K. H-e. 

Hrn. Arch. L. Sch. In O. :\ach unserer Meinung dnrfte die 
Berufung erfolglos sein. -

Hrn. Techn. P. N. In Limbaeh. Ihre Anfrage dürfte am 
zutreffendsten die Direktion der Baugewerkschule in J.imbach, 
welche 1ctztere Sie ja besucht haben, beantworten können. -

Hrn. H. H. In Karlsruhe. Wir bitten Sie, sich an das kais. 
Reichs·Marineamt in Herlin, Leipziger Platz, zu wenden. -

Fra g e b e a n t w ort u n gen aus dem L e s e r k re i s e. 
Zu der Anfrage des 11m. G. M. in T. in No. 5 empfiehlt sich 

uns die Firma G. F. G r a f in Hanau a. M. als eine Firma, welche 
Kohlensäurebäder einrichtet. -

Inhalt: Zur Gestaltung von Kun.taussteUuogen. - Das neue Provinz!._I. 
Museum zu Hannover (Schlul'). - II1 die Unfreiheit unserer Kullur eIDe 
Folge der Ingenieurkunst? (Schlus .. ) - lIittheilungen aus Vereinen. -
Vermischtes. - Preisbewerbungen. - Penaonal·Nacbricbten. - Brief· und 
Fragekuten. 
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Die St. Maximilians-Kirche in München. 
Architekt: Professor Heinrich Freiherr von Schmidt in Manchen. 

(Hienu eine Bildbeilage und dje Abbildungen S. B4 u. 85.) 

m 6. Oktober 1901 beging die von Hauberrisser in München und für die St 
Pfarrgemeinde zu St. Maximilian Maximilians-Kircbe der Entwurf des Hrn. Prof. Heinr' 
in München das Fest der Ein- Freiherr von Scbmidt in München. Die St. Benno~ 
weihung ihrer neuen Kirche und Kirc~e .. wurde. zuerst voll.endet; ihr fo.Jgte die St. 
damit das Fest der Vollendung Maxlmlltans·KJrche als zweite, während die St. Paulus­
des zweiten der Gruppe der drei Kirche der jüngste ~ieser rononumentalen Kirchenbauten 
grossen katholischen Gotteshäuser, ist. Der damals emgerelchte Entwurf Scbmidts war 
deren Errichtung ein "Zentral- nicht der, welc~er der heuti~en ~usführung zugrunde 
verein für Kirchenbau" entspre- lag; es w.ar em Entwurf 1D reicher gothischer Ge­

chend den fortwährend wachsenden kirchlichen Be- staltung, eme künstlerisch hochbedeutende Arbeit für 
dürfnissen der bayerischen Hauptstadt zu .seiner Haupt- d:ren Ausführung aber die Mittel, welche dem 'Bau 
aufgabe gemacht hatte. Die drei neuen Kuchen sollte? hatt~n zur Ver~Ogung gestellt werden können, auch bei 
dem h1. Benno dem h1. Paulus und dem 111. Maxi- emsigster Arbeit des Vereins nicht hinreichten. Eine Um­
milian geweiht ~ein und in der hier genannten Reihen- arbeitung, ja .eine .mehrfache ~marbeitung erwies sich 
fo~ge erbaut werden, sodass die von St. Benno als als nothwend!g, biS der Archltekt gegen Schluss des 
drmgendste die erste, die von St. Maximilian die letzte Jahres 1892 emen Entwurf vorlegen konnte in welchem 
sein sollte. Die Gewinnung von Entwürfen zu. den der gotbis~be Stil. verlassen und an sein~r Stelle der 
neuen Gotteshäusern, die neben ihrer eigentlichen spätromamsche StIl gewählt war; zugleich mit dieser 
kirchlichen Bestimmung noch den Zweck hatten, in Umarbeitung erfuhr die Bausumme eine Vermindc­
ihrer Erscheinung die Bedeutung der katboJjsch~n rung auf rd. 93000<;> M. Diese Summe hielt sich in den 
Kirche in Müncben zum Ausdruck zu brinO"en III Grenzen des Erreichbaren, sodass der Entwurf am 
welchen man also hervorragende MonumentaJba~ten '9· November 1892 die einstimmige Genehmigung des 
zur Ausführung zu bringen trachtete, erfolgte auf dem "Ze~tral-Kirch.~nbau-Vereins" fand. Es war der der 
Wege des Wettbewerbes. Unter 96 Entwürfen für heutigen ~usfuhr~ng zugrunde: ge:legte Entwurf. 
die drei Pfarrkirchen wurden im Jahre r88s 9 mit Glücklicherweise konnte, WIe die Ausführung zeigt 
Preisen ausgezeichnet und unter ihnen wieder 3 zur dem Bauwerke der Charakter des vornehmen Monu~ 
Ausführung gewählt. Für die St. Benno-Kirche der mentalbaues .erh~lten .wc:rden. Das war wünschens­
Entw';lff des Hrn. Pr.oI. Leonh. Ro m eis in München, we~th, weil dI~ K!rche I~ ihrem Namen ej~er doppelten 
für die St. Paulus-KIrche der des Hrn. Prof. Georg Widmung entspncht. EmmaI dem h1. Maxunilian, einem 
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hohen Namen in der bayerischen K~rch~ngeschichte, 
dem Bischof von Lorch, dessen Gc::beme 1m Dom von 
Passau liegen, wo seine Grabs~~tte 10 hoher Verehrupg 
steht. Mit dem Namen des He1hgen war aber z.ugle1c.h 
noch eine zweite Erinnerung gegeben. Aehnhch w!e 
die St. Ludwigskirche in München dem hl. Kömg 
Ludwig, aber zugleich auc~ de.m Andenk~n des grossen 
bayerischen Königs geweiht ISt, der sie gebaut hat, 
so sollte die Maximilians-Kirche zugleich den Namen 
des bayerischen Königs verewigen, an dessen Person 
und Familie das Volk in glücklichen und unglücklichen 
Tagen in unerschütterlicher Treue hing. Dieser doppel­
ten Bedeutung gab in reichstem Maasse der erste 
gothische Entwurf Ausdruck. Sie war auch in einem 
zweiten Entwurfe zu erkennen, welcher einen roma­
nischen Bau mit zwei Thürmen und einer Kuppel dar­
stellte. Und sie ist endlich auch in dem nunmehr ver­
wirklichten Entwurfe wahrzunehmen, dessen eigenartige 
Gestaltung, dessen hochragende, reiche Thürme dem 
Stadtbilde einen neuen Zug von ausgesprochener 
Charakteristik verleihen. "Wenn man von einer Höhe 
des rechten Isarufers das Stadtbild von München 
überschaut, sieht man am Nordende. dort, wo die 
Isar das Stadtgebiet verlässt, die beiden Thürme der 
St. Ludwigskirche, während man am anderen südlichen 
Ende, wo die Isar in das Stadtgehiet eintritt, die beiden 
Thürme der Maximilians-Kirche schaut. Wenn der 
Münchener einem Fremdlinge dieses Bild zeigt, wird 
er ihm sagen, dass diese beiden Kirchen die schützen-

den Heiligthümer Münchens im Norden und Süden 
und zugleich die immerwährende Erinnerung an di'e 
ersten bayerischen Könige sein sollen." 

Aus der Vorgeschichte des Gotteshauses sei kurz 
angeführt, dass die Ausführungs-Entwürfe am 6. Dez. 
1894 die Genehmigung fanden. Am 26. April 1895 
fand der erste Spatenstich und am 24. Juni in Anwesen­
heit des Prinzr~gen~en Luitpol~ die Grundsteinlegung 
statt. Wenn die K.1rche erst Im Jahre 1901 geweiht 
werden konnte, so ISt das darauf zurückzuführen dass 
ihre Baugeschichte keine stetige war. Mehrfach ~usste 
die Bauthätigkeit unterbrochen werden, weil die Mittel 
erschöpft waren. Im Jahre IBg<) stand die Kirche 
wohl im Rohbau da, aber die Thürme waren über 
den ersten Ansatz nicht hinausgekommen. Aus staat­
lichen und städtischen Zuschüssen sowie aus den Er­
trägnissen einer ersten Lotterie waren bereits rd. 
682000 M. verbraucht und noch waren etwa 400 000 M. 
zur wenigstens vorläufigen Vollendung des Gottes­
h~uses n~thig. Die~e konnten nur auf dem Wege 
eIner zweIten LotterIe und dem der Aufnahme einer 
Schuld aufgebracht werden. Wenn aber die Kirchen­
gemeinde eine Schuld aufnehmen wollte, so musste sie 
auch gebildet sein. Das geschah aber erst am I. Febr. 
1899. Die Beschaffung der noch fehlenden Mittel machte 
jedoch nunmehr keine Schwierigkeiten mehr; die Ar­
beiten wurden wieder aufgenommen und so gefordert, 
dass im Herbste 1901 die Einweihung mit gros sen Feier-
lichkeiten stattfinden konnte. <"chluss folgt.) 

Der Teltow -Kanal. 
Ingenieure: König\. Bauräthe Havestadt & Contag in Berlin-Wilmersdorf. 

(Fortsetzung.) 

e. Die Boden- und Entwässerungs-Verhältnisse stellenweise verlandet, die Verlandung dann durch 
des vom Kanal durchschnittenen Gebietes.*) die Vegetation mit einer Torfschicht bedeckt, die jetzt 

as vom Teltow-Kanal nach Verlassen des den grOssten Theil der Oberfläche des alten Sees ein­
nimmt. Die Seespiegel zeigen heute eine verschiedene, 

Griebnitz-Sees bis zur Spree in rd. 34 km von der Havel an zunehmende HOhe. 
Lange durchzogene Gebiet-lässt sich sowohl In der zweiten Strecke, km 10 bis 18.5, von Klein­
nach dt'm Oberflächenbau , wie nach der Machnow bis Steglitz, folgen den vom Kanal benutztC'n 

. geologischen Zusammensetzung in 4 ver- S· b·d· b 
schiedene Abschnitte theilen, von denen der erste von eermnen el erselts e ene, nur von ganz flacben 
K hlh b k Rinnen durchzogene Plateaus, in welchen die in der 

oasen rac bis in die Gegend von Kl.-Machnow, ersten Strecke nur stellenweise auftretende dünne Lehm­
der zweite von dort bis zum Verlassen des Bekethales 
bei Steglitz, der dritte bis zum Rande des Spreethales decke allmählich grössere Mächtigkeit bis zu mehreren 
bei Britz und der vierte schliesslich bis zur Spree Metern Stärke annimmt. Sie geht nach unten in kalk­
oberhalb Köpenick reicht. haItigen Geschiebemergel über. Theilweise ist sie hier 

Die erste Strecke, km 3 bis rd. km 10, führt durch wieder von Sanddecken von 1-2 m Mächtigkeit über­
ein 5-6 km breites, sich von Spandau nach Südwesten lagert. Da diese Lehmschicht Wasser in nennens­
erstreckendes, mit reichem Waldbestande bedecktes werthen Mengen nicht durchlässt, so kommt für den 
Gebiet, dessen Boden in der Hauptsache aus reinem Kanal nur der Grundwasserstrom inbetracht, der sich 
Sand in einer Stärke von mindestens 30 m aufgebaut ist. in den unter dem Geschiebemergel wiederum lagern­
SteIlenweise wird dieser Sand von dünnen, meist nur den starken Sandschichten bewegt. Die Seenrinne ist 

in derselben Weise wie in der ersten Strecke durch 
0,5-1 ,5 m starken Decken lehmigen Sandes überlagert; K lk hl d T fb·ld 
ausserdem finden sich hier und da dünne Einlagerungen a sc amm un or I ung verlandet. Diese Schich-
von Mergelsanden und Gesehiebemergel, kleine Thon- ten erreichen jedoch hier Stärken bis zu 7 m und dar-

über, während sie auf der westlichen Strecke nur etwa bänke und Kieslager. Dieser Boden ist befähigt, grosse k . d S· 
Wassermassen aufzunehmen und gestattet den Durch- 3 m star sm. le haben sich als so wenig tragfähig 
gang des Grundwassers mit ziemlicher Geschwindig- erwiesen, .da~s d~e Einschneidu~g des Kanalbettes gros­
keit. In dieses Sandgebiet sind zwei tiefe Rinnen bis s~n SchWierIgkeiten begegnet Ist und eine kostspielige 
zu durchschnittlich 32-34 m über Meereshöhe einge- Sicherung desselben durch seitlich bis auf den festen 
schnitten, von denen die eine am Bahnhof Grunewald Untergrund geschütteteSanddämme erforderlich wurde. 
beginnt und die bekannte Seen kette des Grunewaldes. p!e ~ritte Strecke yon Steglitz bis Britz, 18.5-2 7 km, 

darstellt, während die andere, welche sich mit dei ISt dleJeOlge, welche die bedeutendsten Erdarbeiten er­
ersteren bei Kohlhasenbrück vereinigt, bei Steglitz be- fordert, da sie die Hochfläche des Teltower Plateaus 
ginnt und durch Gr.-Lichterfelde hindurch an den Orten durch~richt, das einerseits leicht wellig bewegt ist und 
Giesendorf, Teltow, KI.-Machnow und Albrechts-Theer- nochemzelneHügel, andererseits namentlich imLaufedes 
ofen vorüber verläuft. Diese Rinne, welche nur noch K~nals ~ahlre~che, ~esselartige Einsenkungen, "Pfuhle", 
drei Seen, den KI.-Machnower, Schönower und Teltower zeigt, die thells mit Wasser gefüllt, theils durch Ver­
See enthält, im übrigen durch Torf- und Schlamm- schlammen oder Vertorfung in Ackerland und Wiesen 
bildungen verlandet ist, wird von dem Kanal benutzt. umgewandelt sind. Die mächtigste Schicht ist hier 
Ursprünglich ein einziger langgestreckter See mit glei- wieder de: Ge.schie~emergel, der bei Steglitz mit 5 bis 

h W d h Ab . k 7 m Mächtigkeit begmnt, vom Lankwitzer Hauptgraben 
c em asserspiegel, 1St urc setzung emes alk- dann allmählich mächtig anschwillt bis auf 16 m Stärke 
haltigen Schlammes der in feuchtem Zustande eine 
grosse Plastizität be~itzt, nach dem Eintrocknen sich zwischen km 20-21, dann in schwankender Stärke 
aber in einen hellen Kalkmergel umwandelt, die Rinne weiter verläuft und erst bei km 25.7 verschwindet. Von 

dort an liegt wieder der reine Sand zutage. Die~er 
*) Die Angaben aber die Bodenverhältnisse sind dem Gutachten Geschiebemergel ist überall wenig wasserdurchlässIg, 

des Hrn. Prof. Dr. Kedhack entnommen. in den mächtigen Schichten fast wie reiner Thon 
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Abbildg. 7a u. b. UeberfOhruug 
des Bockmann-Weges und der 

Wannseebahn. 
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Halber Längssc hnitt du rch die Strassen­
bezw. EisenbahnbrU cke. 
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Querschnitt durch beide Brücken. 

ganztich undurchläs~ig. 
Der Geschiebelehm i~t 
stellenweise von Sand, 
stellenweise von Torf 
überlagert, durchweg 
nur von wenigen Metern 
Stärke. Unter dem Ge­
schiebemergelliegt wie­
derum Sand in grösse­
rer Mächtigkeit, hier liegt 
also auch der zusam men­
hängende Grundwasser­
spiegel. 

Die l\~tzte der3 Kanal­
streckenliegt schliesslich 
im Spreethal, welches in 
voller Breite mit Sand­
massen ausgefüllt ist, 
deren obere Schichten, 
die als "Thalsande" be­
zeichnet werden, diluvi­
alen Alters sind und zu­
meist mehr als 5 m Mäch­
tigkeit besitzen. Die obe­
ren Schichten, 4 bis 5 m, 
sind zunächst fein, da­
runter gröber, bis grob­
kiesig. An einzelnen 
Stellen findeo sich flache, 
meist nur o,5- l ,5 m 

starke Torf·und 
Moor - Ablage­
rungen. Das 
Kanalbett ist 
durchweg im 
Thalsande ein­
geschnitten, in 
welchem sich 
der Grundwas­
serstrom be-
wegt. 

/I~\v/I' 
(I i'~ 
r-z,o t- .3,5 -+ 2,u --; 

Querschnitt . Halber Loingsschnill. Normalschnitl Diese vom 
Kanal durch-

I " " , Z,s 1 ,....2,5 
.~ J. 

Abbildg. 8. Ueberfilhrung der Magdeburger Bahn, 

Querschnitt der Brücke 
mit Stauanlage. 

Abb'9. Uebedühr. d.Chaussee 

I4· Februar 19°3, 

........ __ .... ='.". __ .. ...L. ___ . __ VOn Neuendorf nach Stolpe. 

durch das Widerlager. 

. .' 
I 

+...~s .... s ... -.~s __ 
--- t,J--

Brückenanlagen bei 
Kohlhasenbrück. 

(Zum Abschoitt f ß. in 
No. '4,) 

schnittenen Ge-
biete besitzen 
eine nur ganz 
unzureich ende 
natürliche Ent­
wässerung.Für 
dasnachderHa­
vel zu entwäs­
sernde Gebiet 
kommen nur 
die Eeke nebst 
ihren natürli­
chen Zuflüssen 
und anschlies­
senden Entwäs· 
serungs - Grä­
ben inbetracht. 
Die Eeke hat 
von ihrenQuel­
len im Schloss­
teich'von Steg­
litz bis zur Mün· 
dung in dieHa-
vel eine Ges.­

Länge von 22,81 km und ein Ge­
fälle bei gewöhn!. SO";1mer-W as­
serstande von 1 : 6900 bIS I : I 1600. 
Die Sohlen breite schwankt zwi­
schen 2 und 5 m. die Wasserspie­
gelbreite zwischen 3.6-6 m, die 
Wassertiefe bei mitt!. Sommer­
wasser zwischen 0,6 und 1,8 m. 

In die Eeke münden eine 
Reihe von Zuflüssen, welche als 
Vorfluther der anschliessenden 
Feldmarken dienen, zumeist aber 
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dieser Aufgabe nur in sehr unvollkommenem Maasse 
~enüg~n, soweit es sich nur um die Entwässerung in 
mtensiver Landkultur stehenden Gebietes handelt in 
keiner Weise aber mehr ausreichen sobald die Bebau­
ung weiter fortschreitet. Es sind dies der Steglitzer-, 
der Haupt-, Königs-, Besing- oder Zehnruten-Graben 
der Striewitz- oder Achtrutengraben, der Rahnsdorfe: 
Upstallgraben und der Busch- oder Faule-Graben. 
Eigentlich nur der letztere ist als Haupt-Entwässe­
rungsgraben der Gemeinde Zehlendorf zweckdienlich 
ausgebaut. 

Was vom Bekegebiet gilt, ist auch von den Vor­
fluthverhältnissen des nach der Spree entwässernden 
Geländes zu sagen. Auch hier sind die Haupt-Ab­
flussgräben, wie der Wiesen- und Plumpen-Graben 
nicht sachgemäss ausgebildet. 

In diesen Verhältnissen werden durch den tief ein­
schneidenden Kanal, dessen normaler Wasserstand er­
heblich unter den Wasserhöhen der bestehenden Vor­
fluthgräben liegt, wesentliche Verbesserungen geschaf­
fen, und seine Ausführung gestattet namentlich auch 
die Herstellung einer zweckmässigen unterirdischen Ent­
wässerung mit zahlreichen Nothauslässen nach dem 
Kanal. Letzterer Vortheil wird sich auch noch in 
grösserer Entfernung vom Kanal geltend machen und 
z. B. den Anschluss des grössten Theiles der Gemeinden 
Friedenau, Schöneberg und Wilmersdorf ermöglichen . 

f. Die Bauwerke des Kanales. 
.~ a. Die Schleusenanlage. 

~ Wie schon im Abschnitt b. erwäbnt wurde, ist 
der Kanal durch eine Scbleusenanlage bei Kl.-Machnow 
in nur 2 Haltungen zerlegt. Diese Schleusenanlage 
ist als eine Zwillingsschleuse geplant. Die beiden 
Kammern erhalten eine nutzbare Länge von 67 mund 
eine Breite zwischen den Thorwänden von 10 m; 
letzteres Maass ist über den Bedarf eines Normal­
schiffes von 600 t Tragfähigkeit (wie sie auf dem 
Mittellandkanal verkehren sollen) etwas vergrössert, 
um zugleich ein bequemes und glattes Einfahren 
zweier nebeneinander gekuppelter Finowkäbne, deren 
Breite mit je 4,60 m anzunehmen ist, zu ermöglichen. 
Die KammersobJe liegt auf + 26,.+7 (2,5 munter 'dem 
niedrigsten Wasserstand), der obere Drempel auf 29,0 
(3,30 munter Normalwasser). Zwischen beidenKammern 
ist das Freigerinne mit einer Lichtweite von 3,80 m ange­
ordnet. Der Ausgleich der verschiedenen Wasserstände 
geschieht durch beiderseits der Kammern liegende 
Umläufe, welche durch eirie grössere Anzahl von Stich­
kanälen mit diesen verbunden sind. Der Abschluss 
der Umläufe erfolgt durch die am Elbe-Travekanal be­
wäbrten Hotopp'schen Heber. Jede Kammer besitzt 
deren 4, je 2 am Ober- und am Unterhaupt. Die Ver­
bindung der beiden Kammern mit einander - zwecks 
wechselseitiger Füllung derselben bezw. Wassererspar­
niss - erfolgt gleichfalls mittels Heber. Der Ab-

. : schluss der Schleuse erfolgt durch senkrecht sich auf 
und nieder bewegende Hubthore. Bei der Wahl der 
Thore ist von den üblichen Stemm- oder Klappthoren 
aus folgenden Gründen abgesehen wor~en: 

Durch den in senkrechter Ebene liegenden Ab­
schluss der Kammern wird erstens das bei den Schleu­
sen verloren gehende Wasser auf ein Minde~tmaass 
beschränkt. Ferner wird ein sicherer und dIchterer 
Wasserabschluss erzielt, der bei Thoren, die eine Dreh­
axe besitzen nicht so vollkommen sein kann, da die 
Thore nur d'ann fest anliegen können, wenn die Dreh­
axe ebenfalls dem Wasserilberdruck nachgäbe, was 
nicht der Fall ist. Ein weiterer wesentlicher Vorzug 
der Hubthore besteht darin dass sie auf die Wände 
keine stemmende Kraft ausüben. Die. Mauem könn.en 
schwächer sein und jedenfalls, was hIer besonders m­
frage kommt, unbedenklich in ~eit höherem Maasse 
für die Unterbringung von Umlaufen. usw. verw~ndet 
werden, da die. Schwä~hung durc~ dl~ erforde~hche~ 
Kanäle usw. VIel Welliger schädlich 1st als dIe beI 
Stemmthoren. Endlich darf noch hervorgehoben wer­
den, dass bei der Anwendun~ von Hu~thoren an der 
ganzen Schleuse kein beweglicher Tbeil unter Wasser 
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liegt. Da die Thore regelmässig bei jeder Schleusung 
zutage treten, ist man in der Lage, ihren baulichen 
Zustand, ihre Dichtigkeit usw. dauernd zu prüfen. 
Auch können die Hubthore jedenfalls in höherem 
Grade wie Stemm- oder Klappthore zugleich als Sicher­
heitsthore in gewissem Sinne angesehen wenlen. Aller­
dings bedingen die für die Hubthore erforderlichen 
thurmartigenAufbauten einen grösserenKostenaufwand. 

Letzterer Umstand wird angesichts der vorerwähn­
ten Vortheile indessen weniger ins Gewicht fallen, zu­
mal im vorliegenden Falle auch bei der landschaftlich 

schön~n .Lage und der grossen Bedeutung dieser .. ~ 
der eInzIgen Schleuse - des Teltow-Kanales eine 
~rchitek~onische ~usgestaltung der Schleusenhäupter 
In VerbIndung mIt dem zu errichtenden Schleusen­
meister·Gebäude so wie so geschaffen werden sollte. 

Auf die Einzelheiten der Konstruktion der Schleuse 
b::halten wir uns vor, unter Beigabe von Plänen in 
eInem besonderen Artikel später einzugehen. Zurzeit 
stehen die Pläne noch nicht in allen Einzelheiten fest. 
Di.e Gründungsarbeiten der Schleuse sind jedoch be-
reIts beendet. - IFortsetzung folgt) 

Zur Angelegenheit des Heidelberger Schlosses. (FortsetzuDg.) 

- rage 6: Wird durch das Belassen der in Ver­
o witterung begriffenen Steine das Fort­
I schreiten der Verwitterung auch auf ge­

sund e Stein e begüns tigt'? 
Seitz führt aus, durch die Sprünge sei das Innere der 

Mauer den Witterungseinflüssen zugänglich. Die äussere 
Verwitterung habe veranlasst, dass die Steine ihre ursprüng­
liche Form verloren hätten. Es seien Vorsprünge ent­
standen, wo keine waren und keine hingehören; auf den 
Ausladungen seien Vertiefungen, in welchen das Wasser 
zurückgehalten werde. Die in starker Verwitterung be­
griffenen Steine seien hygro~kopisch, sie saugen sich nicht 
bloss bei eigentlichem Regen, sondern auch bei nebligem 
Wetter voll Wasser wie ein Schwamm. Da nun die Ver­
witterung hauptsächlich durch Feuchtigkeit begünstigt 
werde, müsse man doch die Schädlichkeit der in Ver­
witterung begriffenen Steine für ihre Kachbarschaft an­
nehmen. Aut diese Ursache führe er auch die von ihm 
bereits mitgetheilte sonderbare Thatsache von den ange­
griffenen ganz neuen Steinen zurück. Jedenfalls sei richtig, 
dass die verwitternden Steine gruppenweise zusammen­
liegen. Böckmann meint auch, dass ein verwitterter Stein 
neben einem gesunden diesen anstecke. Er möchte als 
Antwort vorschlagen: ,,]a, wenigstens auf den darunter­
liegenden. " ] ass 0 y möchte der Antwort die Fassung geben: 
,,]a, aber nur unmittelbar". Die von Seitz geschilderte 
Erscheinung führe er darauf zurück, dass die betreffenden 
Steine in Zement versetzt seien; auch sei die Metallein­
deckung fehlerhaft. Das Wasser tropfe an der Sima nicht 
ab, sondern laufe an ihr herunter. E g ger t: Bei allen alten 
Bauten könne man wahrnehmen, dass einzelne Steine ver­
wittern, während ihre Umgebung erhalten bleibe. Man 
könne einem Stein nicht immer ansehen, ob er wirklich 
gut sei. Wenn ein gut aussehender Stein, der neben einem 
verwitterten liegt, angegriffen wird, so lägen eben irgend 
welche besondere Umstände vor. Lutsch glaubt auch 
nicht, dass wirklich gute Steine von benachbarten ver­
witterten in Mitleidenschaft gezogen werden. T h 0 m a da­
gegen legt einen entscheidenden Werfh auf die gegen­
seitige Lage der Steine. Wenn der verwitterte Stein über 
dem gesunden liegt, wird er ihm schädlich sein; auch 
wenn er daneben liegt, nicht ab~r, wenn er darunter liegt. 

Es wird einstimmig die Antwort angenommen: Unter 
Umständen Ja, am meisten auf die darunter liegenden. -

Frage 7: Hat die fortschreitende Venyitterung 
der Steine nachtheiligen Einfluss auf die Stand­
fähigkeit der Mauer? 

Die Frage wird einstimmig ohne Debatte mit n]a" 
beantwortet. - , 

Frage 8: Sind Regen, Frost und Sonnenhlt~e, 
die die Rückseite der Fassade treffen, schädltch 
für die dem Hof zugewendete Seite dt;r F!,-ss.ade'? 

Böckmann hält Regen und Frost für die Wichtigsten 
Faktoren die Sonne schade weniger; seine Bedenken wären 
nicht so gross. wenn es sich um eine gesunde \Vand handle, 
die hier besprochene sei aber voll feiner Risse, die den Regen 
aufsaugen. Er möchte die Frage mit ,,]a" beantworten. 
Egge rt dagegen hat bis jetzt nicht den geringsten Anhalt 
dafür gefunden. dass Regen, Frost und ~onnenhit.ze, die 
die l{ückseite der Fassade treffen, schädlIch für die dem 
Hofe zugewendete Seite der Fassad: seien. Der F:ost 
wirke nur auf die Oberfläche der Stellle und könne diese 
höchstens durch Absplittern schädigen. A.ls~ntwort möchte 
er vorschlagen: ~Ja, aber nur !n äusserst ge~lIlgem Ma~sse". 
BI u n t s c h li ist auch der Melllung. dass elll nur J!ennger 
Einfluss stattfinde, Lu t s c h glaubt, die Gefahr sei v.orhll:nden, 
dass der schädliche Einfluss der vorhandenen RIsse 1Il das 
Innere des Mauerwerks weiter fortschreite. Die Frage sei 
unbedingt mit nJa" zu beantworten .. Bei ?em ~ch~echt~n 
Zustand der Mauer sehe er thatsächhch kellle Möglichkett, 
ohne vorkehrende Maassregeln die Fassade zu ha!ten. 
J asso.y dagegen glaubt bei der St.ärke. der M,auer an emen 
schädlichen Einfluss auf die HofseHe mcht. t-iach und nach 
könne wohl an weniger starken Stellen die Einwirkung 
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durchdringen, z. B. an den Nischen. Die Wirkung der 
S~>nne schlage er nur sehr gering an. Allenfalls wenn 
die Wand nass und gefroren sei und im Frühjahre die 
Sonne aufthaue, könne von einer Einwirkung in die Tiefe 
der Mauer die Rede sein, aber auch dann nur in sehr 
geringem Maasse. Seitz sa~t, wenn, wie vielfach zu be­
obachten sei, der Werkstem durch die ganze Fassade 
gehe und von der Rückseite her ein Sprung entstehe so 
mache sich dieser natürlich an der Aussenseite geltdnd. 
An anderen Orten sei es ein Abschalen. Diese Abschalung 
wiederhole sich aber, die abgeschälten Stücke fallen wie 
sich die Sachverständigen durch Augenschein Qberz~ugen 
können, ab und eine weitere Schicht kommt an die Reihe. 
Auch die Sonne thue ihre zerstörende Arbeit, am deut. 
Iichsten sehe man dies an den Keupersandsteinen. Thoma 
schliesst sich Lutsch an. Jassoy beantragt zu sagen: 
"mit der Zeit mehr und mehr~. 

Die Frage wird einstimmig beantwortet: "Ja, mit der 
Zeit mehr und mehr". -

Frage 9: Gibt es Schutzmittel, die, ohne einen 
Eingriff in die Substanz der Fassade nöthig zu 
machen, die Standfähigkei t der Mauer erhöhen 
und welches sind diese Mittel? 

Die Versammlung beschliesst einstimmig, die Frage 
mit .Nein~ zu beantworten. -

Frage 10: Gibt es Schutzmittel, mit deren Hilfe 
man die in Verwitterung begriffenen Steine, ins­
besondere die ausladenden Fassadentbeile. die 
Gesimse und sonstigen Vorsprünge in ihrem 
gegenwärtigen Zustande und Ort dauernd er­
halten kann, und welche der hier inbetracht 
kommenden Mittel können aus künstlerischen 
Gründen für zulässig erklärt werden? 

Die Frage wird dahin beantwortet: Chemische Schutz­
mittel haben sich nicht beWährt, eine Abdeckung der 
wagrechten Gesimse mit Blei oder Kupfer werden die 
Erhaltung des gegenwärtigen Zustandes auf lange Zeit 
ermöglichen, auch sind diese Mittel ästhetisch vertretbar. -

Frage l!: Gibt es für die In n en fläche de r Mauer 
ausser einem vollständigen Verputz ein Mittel. 
das geeignet ist, die Verwitterung hintanzuhalten? 

Eggert verneint die Frage; auch die Fugen müs&ten 
mit Kalkmörtel und Schieferstücken gut ausgefÜllt werden. 
Thoma meint, ein dauernder Schutz sei das nicht. Böck· 
mann bezeichnet das Auskitten der Fugen als elendes 
Mittel, das jedes Frühjahr erneuert ~erd.en mQss~. Seiner 
Ansicht nach gebe es überhaupt kem MitteL Seltz macht 
darauf aufmerksam, dass es sich bei dem Verwitterungs­
prozess von vornherein um ganz feine Risse handele, die 
sich allmählich erweitern. In diese könne man aber keinen 
Kitt hineinbringen. Fischer erläutert durch eine Skizze 
einen Vorschlag, wie man durch Dächer in den einzelnen 
Geschossen an der Innenfläche der Mauer die Verwitterung 
derselben hintanhalten könne; er denke sich die Konstruk­
tion aus Eichenholz, womöglich aus altem Material und 
möglichst roh und primitiv ausgeführt; sein künstlerisches 
Gewissen würde ihn nicht hindern, diese Schutzdächer 
auszuführen. 

Die Versammlung beschliesst, die Frage mit nt-iein" 
zu beantworten. -

Frage ]2.: Gibt es Mittel, die Vergrösserung 
der Auswelchung. der Hoffassade (vergI. Frage 3) 
dauernd zu verhindern, ohne dass das jetzige 
Aussehen der Ruine geändert wird und welches 
sind diese Mittel't ' 

Lutsch sagt, er könne hier nur an die Errichtung 
von Strebepfeilern denken. Es sei aber erfahrungsgemäss 
nicht möglich, solche Strebepfeiler dauernd mit altem 
Mauerwerk gut zu verbinden, weil das Setzen von altem 
und neuem Mauerwerk ungleich stattfinde. Die Alten 
hätten zu dem Zweck der Verbindung Steinanker einge­
setzt aber diese seien immer geplatzt. Wirksamer wären 
eiser'ne Anker, Aber er würde sich vor einem solchen 
Eingriff in die Mauer flirchten. Auch hause der Sturm, 
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der an den Mauern rllttle nach wie vor weiter. Thoma 
möchte im Gegensatz hie~zu antworten: Ja durch Ver­
ankerung und Verspannung". Eggert: Na"ch seinem. Da­
fürhalten mllsse man unter allen Umständen die Mtttel­
mauern und die Giebelmauern verstärken. Die Front­
mauern seien so, wie sie jetzt sind, völlig ungeeignet! sich 
selbst zu erhalten. Wenn man die Mittel- und GIebel­
mauern wieder in guten baulichen Zustand setze oder 
neu aufführe, erhalte man einige unverrückbar feste Punkte 
für die Frontmauern; man könne dann einen Weg find~n, 
um die Kräfte des Windes die auf die Frontmauern wtr­
ken sicher bis zum Baug;und zu führen. Dieses Mittel 
mü~se man anwenden, ob man die Ruine erhalten wolle 
oder ob man an den Wiederaufbau denke. Ferner müsse 
man Sorge tragen, die Schwankungen d~r lV!"au~rn, welche 
in den freien Strecken derselben bel Emwlrkung des 
Windes noch auftreten werden, aufzuheben, um zu ver­
hindern, dass die Mittellinie der Druckkräfte zu nahe an 
die Aussenflächen der Mauern rückt, wobei zu grosse 
Kantenpressungen und infolge dessen Zerstörungen des 
Mauerwerkes eintreten. Dies könne nur durch wagrecht 
liegende Träger geschehen, welche ihre Auflage in den 
Mittel- und Giebelmauern finden. Er habe dafür ein 
System ausgedacht: er denke sich am oberen Ende jeden 
Geschosses einen aus Eisenstäben und Stampfbeton zu 
konstruierenden Balken, an welchen die Fassade an be­
liebig vielen Punkten gewissermaassen anzuhängen sei. 
Böckmann führt aus, stabil könne man möglicherweise 
die Fassade machen, nicht aber unverwitterbar. Es würde 
durch den Eggert'schen Vorschlag nur erreicht, dass die 
Fassade nicht umfiele, nicht aber, dass sie nicht in sich 
zusammenfiele. Die Mauer sei so sehr durch und durch 
verwittert, dass es geradezu ein Wunder sei, dass sie so 
lange gehalten habe. Er möchte die Frage mit einem 
glatten "Nein" beantworten. Seitz: Die Verbindungen des 
Eisenbetonbalkens mit der Fassadenmauer wären doch 
nur dann denkbar, wenn die Steine, an welchen die Ver­
bindung hergestellt werden soll, unverrückbar wären, das 
sei aber nicht der Fall. Er wisse an der ganzen Fassade 
nicht einen einzigen Stein, der das aushielte. Auch wisse 
er nicht, auf welche Weise dann der zwischen zwei sol­
chen Balken liegende Fassadentheil gehalten werden soll. 
Die Geschosshöhe betrage 7 m. Eggert: Am oberen Ge­
schoss müsse man wahr~cheinlich das ]\Iauerwerk zum­
theil abtragen. Der zwischen zwei Balken liegende Fassaden­
theIl halte ebenso gut, wie .der zwischen zwei Gebälken 
liegende Fassadentheil eines gewöhnlichen Hauses. Die 
Mauer stehe in ihrem jetzigen Zustand schon seit IS0 Jahren; 
wenn seine Konstruktion ausgeführt sei, würde ihre Er­
haltung für absehbare Zeiten gesichert sein. T h 0 m a erblickt 
eine grosse Gefahr darin, in die Mauer Löcher zu machen. 
Eine Gefahr liege auch in der treibenden Kraft des Zementes. 
Die Verspannung, von der er gesprochen habe, habe er sich 

Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u.lng.-Verein zu Düsseldorf. Im letzten Viertel­

jahr 1902 wurden 5 Versammlungen abgehalten, welche 
von durchschn. 22 Mitgl. besucht waren. Neu aufgenommen 
wurden als ord. einhelm. Mitglieder die Hrn.: lng. Boerner, 
Landbauinsp. Musset. tuch. Fischer, Eisenb.-Bau- u. Betr.­
lnsp. Schmale, lng. lIüttig, Reg.-Bfhr. Erberich, Bauinsp. 
Schroeter, Reg .. Blhr. Müller, Reg.·Bmstr. a. D. Wolff, Reg.· 
Bfhr. a. D. 'IYessing, Fabrikbes. Kremer, Fabrikbes. Arch. 
Schulte, Geh. Brth. Lünzner, Landesbrth. Görz, Reg.- u. 
Brth. EndeJl, Arch. Speck, Reg.-Bfhr. Höhle, Reg.-Bmstr. 
Auhagen, als auswärt. Mitgl. Hr. Brth. Misling. 

In den Versammlungen standen meist geschäftliche 
Angelegenheiten zur Tagesordnung, u. a. wurde beschlossen, 
an den Verbandsvorstand den Antrag zu richten, aus lo­
kalen Gründen die in Düsseldorf 1904 abzuhaltende Ab­
geo~dne~en- und ';Vanderversammlung entweder schon im 
Jum, Juh oder ~rst Im September stattfinden zu lassen. Auch 
wurden. für diese. Versammlung die Ausschüsse gewählt, 
welche Ihre Arbelt~n aufgenommen haben. 

Am.6. Dez. feierte der Verein sein Winterfest mit 
Damen m ?en obere!!. Prunkräumen der städt. Tonhalle. 
Eine zahlreiche. Bethelhgung und abwechselungsvolle Ver· 
anstaltungen zeichneten den Abend aus. 

I~ der Versammlung am 20. Jan. 1903 welche von 
37 MItgI.. un~ I Gast besucht war, wurden ~ach geschäft· 
hchen MlttheJlung~n der Jahres- und der Kassenbericht er­
stattet,. Der Verem schloss das Jahr 1902 mit 98 MitgI. 
und emem Kassen.bestand von 598 M. ab. Neu aufge­
nommen wurden die Hrn. Landesbauinsp. Schweizer und 
Imhofen, Landesbmstr. Baltzer und lng. Oslender. 

. Zum Schluss veranstaltete Hr. Arch. Gen sc h m e r 
el.lDhen Meinungsaustausch über die Durchführung baupolizei-
IC er Bestimmungen. Th. 
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ganz anders vorgestellt. Er habe ledi~lich an die Auf­
führung von Querwänden und an die Aufbringung eines 
Daches gedacht. Die Ausführung des Eggert'schen Vor­
schlages möchte er jedenfalls nicht übernehmen. Lu ts ch 
führt Beispiele an aus dem Herzogthum Braunschweig, 
wo man sich mit besonderer Liebe der Denkmäler an­
nehme; aber auch dort sei es nicht gelungen, die Ruinen 
zu erhalten. Mauern, die im Freien stehen, könnten eben 
nicht erhalten werden. Dass die von Eggert angegebene 
Konstruktion eine wesentliche Verbesserung der Mauer 
bedeute, das erscheine ihm allerdings unzweifelhaft. Es 
sei ein geistvoller Vorschla~, durch den auch eine Schä­
digung der ästhetischen Wirknng nicht eintreten würde. 
Im Gegentheil würden die Eggert'schen Balken als Gale­
rien, die durch Wendeltreppen zu verbinden wären, dem 
Publikum einen reizenden Spaziergang auf den Ruinen 
ermöglichen. Eine dauernde Sicherung der Mauer würde 
aber nicht erreicht. Die Eggert'sche Konstruktion ist 
jedenfalls erwägenswerth. Aber die technische Ausfüh­
rung halte er für sehr schwierig. Die Verbindung der 
wagrechten Träger mit der Mauer und die Verbindung 
der Strebepfeiler mit der Mauer halte er für unmöglich, 
wenigstens bei einer alten Mauer. Auch müsse man be­
denken, dass wir eine Balkenlänge von 17 m bekämen. 
Mit 60 cm Konstruktionsbreite käme man da unmöglich aus. 
Auch Jassoy hält die Ausführung der Eggert'schen Ko?­
struktion für sehr schwierig. Namentlich scheint ihm dte 
Verbindungsweise von Balken nnd Mauer höchst bedenk­
lich. Ferner sei nur eine wagrechte Sicherung geschaffe!l. 
Bei einer Geschosshöhe von 7 m aber und nachdem die 
Mauer ausgebaucht sei, müsse man an ein Zusa_mm~n. 
fallen in senkrechtem Sinne denken. Böckmann halt eme 
Absteifung der Fassade auf irgend eine Weise für mög­
lich, ob gerade auf die von Eggert angegebene Weise, 
das sei doch sehr fraglich. Er schlage als Antwort auf die 
Frage 12 folgende Fassung vor: "Ein Schutz der Fassade 
gegen Umfallen ist durch Streben und andere Konstruktionen 
möglicherweise zu erreichen, doch würde das ein Zusammen­
sinken nicht verhindern". Bluntschli: Um den Eggert'­
sehen Vorschlag beurtheilen zu können, müsse man das 
ganze Projekt haben. Aufgrund der bisherigen Angaben 
könne er nicht sagen, ob die Ausführung möglich sei. 

Auf Vorschlag Eggerts beschliesst die Versamm· 
lung mit 5 gegen 2 Stimmen, die Frage zu beantwor­
ten: Ein Schutz der Fassade gegen Umfallen ist mög­
licherweise zu erreichen durch Anbringen von Eisenbeton­
Konstruktionen oder anderer Versteifungen an der Rück­
seite der Hofmauer, welche sich gegen die zu verstärken­
den und mit der Längsmauer fest zu verbindenden Nord­
und Südmauern und die zumtheil höher zu führende MitteI­
mauer stützen. Doch hat die Mehrheit der Kommission 
gegen die Ausführung dieses Vorschlages erhebliche Be-
denken geäussert. - (Schluss folgt) 

Chronik. 
Bahnhof-Neubauten in Heldelberg. Mit den umfangreichen 

neuen Bahnanlagen soll in diesem Frühjahre begonnen werden. Die 
Bauzeit ist auf 6 Jahre berechnet. -

Kolumbarium In Stuttgart. Der Stuttgarter Verein für 
fakultative Feuerbestattung hat die Errichtung eines Kolumbariums 
nach dem Entwurfe des Hrn. Reg.-Bmstr. Wilh. Scholter auf dem 
Pragfriedhofe beschlossen. -

Der deutsch-österrelchlsch-ungarische Binnenschiffahrts­
verband wird in der Zeit vom 9.-12. Sept. d. J. seinen 6. Ver­
bandstag in Mannheim abhalten -

Zum Bau des Stadttheaters in Thorn will die preuss. Re­
gierung einen Beitrag von 150 ~ M. bewilligen. Die Stadt hat 
die Summe yon 300000 M. bereits ausgeworfen. - . 

Die Villenkolonie Grunewald will 650000 M für bauhche 
Zwecke und zwar zum Neubau einer Gemeindeschule nebst Rektor­
haus sowie zur Errichtung eines chemischen und physikalischen 
Labo'ratoriums im Realgymnasium aufwenden. -

Ein Rainerbrunnen im Bezirke Wieden in Wien .011 
nach einem Beschlusse des Stadtrathes mit einem Aufwande von 
33000 Kr. errichtet werden. Der nach dem Entwurf des Bild­
hauers Kauffungen in der Grundform eines O~elisken auf de~ 
Rainerplatz zu errichtende Brunnen soll der Ennnerung. an d!e 
goldene Hochzeit des Erzherzogs Rainer und der Erzherzoglll Mana 
Carolina dienen. -

Ein neuer ]ustlzpalast in Brünn ~ird ~ach dem Entwurfe 
des Hrn. Ob.-Brth. Alex. v. Wielemans III Wien erbaut wer~en. 
Die Errichtung erfolgt auf dem freizulegenden Gelände der JesUiten­
Kaserne. -

Zum Direktor der kgI. höheren Webeschule In. Krefeld 
wurde der .\rchitekt H. E. von Berlepsch-Valendas III Mana-
Eich bei München berufen. - . 

Städtische Neubauten in Köln a: Rb. betreffen die Er­
richtung einer neuen Volksschule mit Turnhalle! Lese.halJ~, 
Brausebad usw. für 385000 M.; ferner elll neue.s Ge~aude fur. die 
Handelshochschule am ROmerpark, sowie die Ern~htung elJ1es 
Rau t e n s t rau c h - J ° e s t - Mus e umS ~n der glelche~ Stelle, 
für welches die WlItwe des StIfters die Kosten mit etwa 
300000 M. trägt. -



Die Einweihung des Slngerhause~ In S.trassburg l. E., 
eines vom Strassburger Männer~esangvereIDs err;chteten Sammel-

unktes des Deutschthums im Reichsland, ~at knrzhch stattgefunden. 
p Die Eröffnung der Albulabahn Wird fnr den kommenden 
S mmer erwartet. Es werden durch sie Chur bezw. Thusis und 
S~ Moritz verbunden. Nach dem Berner .• Bund" nbertrifft die neue 
Alpenbahn die Gotthardbahn an Knhnhelt des Baues und an nber­
raschenden Aussichten. -

Für die Wiederherstellung des Domes In Wetzlar sind 
die Vorarbeiten durch Kreisbauinsp. Stiehl abgeschlossen. Die 
Kosten, deren. Beschaffung noch eine offene Frage ist, werden auf 
mehr als I MII\. M. geschätzt. -

Eine Erweiterung des Warenhauses Werthelm In BerUn 
auf Nachbargrundstacken in der Leipzigerstrasse, am Leipzigerplatz 
und in der Vossstrasse, die mit einem Aufwande von 9,5 Mill. M. 
erworben wurden, erfolgt nach den Entwnrfen des Hrn. Prof. 
A. Messel in Berlin. -

Zum Konservator des Regierungsbezirkes Wiesbaden 
wurde Hr. Prof. Ferd. Luthmer in Frankfurt a. M. berufen. -

Die neue Festhalle . In Mannhelm, nach dem Entwurf des 
Hrn. Prof. Bruno Sc h mit z am Friedrichsplatz errichtet, soll Ostern 
d. J. mit einem grossen Musikfeste eingeweiht werden. -

Neue Monumentalbauten In Weimar, und zwar ein neues 
grossh. Palais sowie ein neues Hoftheater, werden als eine Folge 
der Vermählung des Grossherzogs in Aussicht gestellt. -

Mozart-Haus In Salzburg. An der Geburtsstätte Mozarts 
in Salzburg sol\ durch die Mozart.-Gemeinde ein Mozart-Haus er­
richtet werden, zu welchem die Stadt den Baugrund unentgeltlich 
nberlassen dnrfte. -

Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Der Mar.-Int.- u. Brth. W n e I' s t ist z. 

Geh. Brth. und der Mar.-Garn.·Bauinsp. Zirn m e I' man n in Wil­
helmshaven z. Mar.-Int - u. Brth. ernannt. 

Dem Mar.-Int. u. Brth. Z eid I e I' im Reichsmar.-Amt ist der 
Char. als Geh. Brth., den Mar.-Hafenbmstrn. M ö n c hund M ö II e I' 
als Mar.-Brth. mit dem persönl. Range als Rath IV. KI. verliehen. 

Ernannt sind bei den Reichseisenb: der württ. Reg.-Bmstr. 
Kom m e r e II in Strassburg z. Eisenb.·Bau- u. Betr -Insp. und der 
preuss. Reg.-Brnstr. Be r g man n in Strassburg z. Eisenb.-Bauinsp. 

Baden. Dem städt Hochbauinsp. S t n r zen a c k e r in Karls­
ruhe ist eine elatm. Prof.-Stelle an der Baugewerkschule nbertragen. 

Preussen. Dem Geh. Brth. und vortl'. Rath H KeIl e I' in 
Berlin ist der Rothe Adler-Orden 111. KI. mit der Schleife, dem 
Landesbrth. Ne s sen i u s in Hannover der Rothe Adler-Orden 
IV. KI. und dem Glasmalel Prof. Gei g e s in Freiburg i. BI'. der 
kgl. Kronen-Orden 111. KI. verliehen. 

Der Wasser-Bauinsp. Brth. Wer n e bur g in Trier ist z. 
Reg.- u. Brth. ernannt. 

Die Reg.-Bfhr. OUo Hot zen aus Goslar u. Rieh. D ä h n e 
aus Hohenmölsen (Hochbfch.) - Felix Ku wer taus Wernsdorf 
und Rud. Sei f e r taus Frankenstein (Wasser- u. Strassenbfch.), 
- Jul. Met z ger aus Ungarn, Kurt Te c k I e n bur gaus Weissen­
feIs Willi Be h ren s aus Brunnen und Fritz Lau seI' aus Jena 
(Ei;enbfch.), -- Herrn. Pot t hof f aus Berlin (Masrh.-Bfch.) sind zu 
Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Den Reg. -Bmstrn. H. K a y s e r in Charlottenburg. Wilh. 
Hau sein Berlin und Fr. L 0 ren z in Bruchsal ist die nachges. 
Entlassung aus dem Staatsdienste crthcilt. 

Der Landesbauinsp. Li n den b erg in Escllwege und der 
Reg.-Bmstr. E. W i g ger t in Breslau sind gestorben. 

Sachsen. Dem Fin.- u. Brth. Rot her, Mitgl. der Gen.-Dir. 
der Staatseisenb. ist der Tit. und Rang als Ob.-Brth. verliehen. 

Der Reg.-Bmstr. Te m per ist zum Brandversich. -Insp. in 
Marienberg befördert und der Brandversich.-Insp. K ü h n in Marien­
berg nach Dresden versetzt. 

Sachsen-Weimar. Dem Brth. Ho s sein Jena ist die Er­
laubniss zur Annahme nnd z Tragen des ihm verlieh. Ritterkreuzes 
I. Kr. des herz. Sachs. ErnestiJl. Hausordens ertheilt. 

Württemberg. Rcg.-Bmstr. M ö s s i n ge r istzumTelegr.-Ing. ern. 

Brief- und Fragekasten. 
Anmerkung der Redaktion. Die Anfrage~ f~r u'.'seren Brief­

und Fragekasten häufen sich in der letzten Z~lt ID eIDer s?lchcn 
Weise dass die Beantwortung derselben bel dem bes~heldcnen 
Raum' den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, SIch gegen 
unser~n Willen vielfach verzögert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genöthigt, dass wir nll:r n.och die Anfragen von a 11-
gern ein e m In tel' e s s e bernckslchbgen können, welchen d.e I' 
Na c h w eis des B e zug e s uns e I' e s B I at t e s belgefngt 1St. 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der rtnzeige möglich ist. Grund­
sätzlich sollte der Briefkasten nur dan n in Anspruch genommen 
werden, wenn an der eWe g e ver sag e n. -

Denkmal. Wenn auch die Belastung des Baugrundes nach 
den gemachten Angaben sich kaum auf 1 kg(qcm stellt, so halten 
wir doch die Gründung eines thurmartigen Denkmales in der vor­
geschlagenen Weise auf aufgeschüttetem Boden für bedenklich, ins­
besondere, wenn, wie in dem vorliegenden Falle, die Beschaffenheit 
der Aufschnttung und der Umstand, dass diese zeitweilig bei Hoch­
wasser durchfeuchtet wird, ein stärkeres Setzen des Bauwerkes 
mit ziemlicher Sicherheit erwarten lassen. Wir theilen Ihre An­
sicht, dass man gerade bei einem fnr dic Dauer bestimmten Denk­
mal nicht am Fundament sparen sollte. -

Hrn. Reg.-Bmstr. L. O. In BerHn. 1. Der Begriff .Ent­
wurf" im Sinne der Honorarnorm fnr Architekten schliesst durch­
a~s nicht grundsätzlich die Lieferung einer statischen Berechnung 
e!n, Woraus folgt, dass ein Sachverstä~diger nich! berechtigt ist, 
eID~n Entwurf als unvollständig zu bezeichnen, bel welchem eine 
stabsche Berechnung fehlt. Eine statische Berechnung wird ange-

88 

fertigt en~weder unmitt~lbar zur AusfOhrung einer sch~ierigen 
KonstruktIOn, oder um die Ausfahrbarkeit einer KonstruktIOn z. B. 
far die Baupolizei nachzuweisen. Zu dem Begriff .Entwurf" abe,< 
gehört ein solcher Nachweis nicht, denn der Entwurf kann mit 
den allgemeinen Erfahrungen aufgestellt werden, nber di~, 
ohne eine besondere Berechnung angestellt zu haben jeder Archi­
tekt verfügt, der in seinem Fache zu Hause ist. _ 2. I'm "Entwurf" 
ist die "Skizze" im vollen Umfange enthalten j wenn also auch von 
der Skizze nur Grundrisse geliefert sind - was auf einen rein 
liusserlichen Umstand zurückgeführt werden kann -, so hat der 
"Entwurf" doch auch die Anfertigung der nbrigen Zeichnungen der 
.,Skizze", also der Ansichten, Schnitte usw. zur Vorbedingung. 
Diese sind also mit zu honorieren. -

Hrn. G. B. In Watten scheid. Ihre Darstellung liefert ein 
nur unklares Bild des thatsächlichen Sachverhältnisses. Unter dem 
Kostenanschlage sind runde Beträge eingesetzt und bei den einzelnen 
Posten das Wort ca. vorgesetzt. Daraus folgt, dass fnr den Bau­
herrn deutlich erkennbar war, dass eine Veränderung in den Ziffern 
zu erwarten stehe. Insofern es nun unter der Endziffer heisst: 
.Die Arbeiten unter den obigen Preisen auszufahren, 
verpflichtet sich der Unterzeichnete", kann nur gemeint 
sein, dass die EinheitssAtze einzuhalten sind. Der spätere Vertrag 
spricht nun die Verpflichtung aus, den Bau nach Kostenanschlag 
auszufahren. steht also dem nicht entgegen, dass die Berechnung 
nach den Einheitssätzen des Anschlages erfolgen warde. Unter 
diesen UmstAnden ist zu erwarten, dass dem betreffenden Werk­
meister gerichtsseitig der Betrag zugesprochen werden wird welcher 
a~fgrund der Ei~heitssätze nach M~assgabe der wi~klichen L~istungen 
Sich ergeben Wird. Denn von eIDern Bau zu eIDern festen Preise 
kann bei Lage der vorberegten Umstände keine Rede sein. Sollte 
allerdings nachweisbar sein, - was indess stark zu bezweifeln ist _ 
dass der Bauhandwerker mündlich das Einhalten von 13313,29 M. 
zugesagt, oder dritten Personen mitgetheilt hat, dass er für diesen 
festen Preis die Herstellung des Bauwerkes übernommen babe, so 
würde dies beim Gericht vielleicht ausreichen, den jetzt erhobeD8JI 
Mehranspruch lür unberechtigt zu erklären. Wir können nur wieder­
holt darauf aufmerksam machen, bei Abschluss von Verträgen 
Rechtskundige zuzuziehen, will man sicher. sein, künftigen. Streitig­
keiten wirksam vorgebeugt zu haben, die aus zweideutigen und 
unklaren Fassungen un\'ermeidlich sind. - K. H-e. 

D. Rheinland. Nach Straf - G.-B. § 67 beginnt die Ver­
jährung einer strafbaren Handlung mit dem Tage, an welchem die 
Handlung begangen ist, ohne Rücksicht auf den Zeitpunkt. des ein­
getretenen Erfolges. Mithin ist die Bestrafung von ZUWiderhand­
lungen gegen Polizeivorschriften mit Ablauf von drei Monaten nach 
ihrer Begehung ausgeschlossen. Ist z. B. eine bauliche Veränderung, 
für welche Bauerlaubniss erforderlich war, ohne deren Einholung 
vorgenommen oder ein Bauwerk bezogen worden, bevor die vor­
geschriebene Gebrauchsabnabme erfolgt war, und .ind seit Begehung 
dessen drei Monate verstricben, so ist es dem Strafrichter vorwehrt, 
einen Strafbefehl zu erlassen. War ca zu einem solchen gleich­
wohl polizeilicherseits gekommen, so ist der angerufene Richter In 
der Zwangslage, ihn aufheben zu miJsse~ !las in 11m'!:, Falle er­
gangene Urtheil war somit begründet. Einen gleichen Ausgang 
würden künftige gleich liegende Fälle finden müssen. Durch Eintritt 
der Straf\'erjährung hört jedoch das betreffende Bauwerk nicht auf, 
polizeiwidrig zu sein und wird nicht etwa zu eine-m erlaubte~. 
Vielmehr bleibt es der Polizei unbenommen, durch Vertngungen die 
Wiederbeseitigung unzulässiger Elllrichtungen oder die Abstellung 
\'on Misständen zu \'erlangen und im Verwal~ungs-Zw.angsve~fahr.en 
durchzusetzen. Derartige Auflagen dürfen Indes~ mcht rein Will­
kürlich sein sollen sie im verordneten Rechtsmittelzuge (B.-V.-G. 
v. 30. Juli Is83 § I~7 ff.) aufrecht erhalten bleiben. Das .Recht, die 
Beseitigung im Zuwiderhandlungswege geschaffener baulicher MISS­
stände zu verlangen, ist an keine Frist gebunden und von der 
Strafverjährung völlig unabhängig. - K. H-e. 

Hrn. F. K. In Kleve. Sie fragen, wie man am besten be­
stehende Fabrikräume in Kahlräume verwa?delt usw. Ja, Sie haben 
vielleicht in bisherig~r Verfolg~ng des Bnefkastens gesehen, d~ss 
wir gerne gefällig Sind, soweit es. de~ schmal~ Raum des Brief­
kastens gestattet. Fragen jedoch, die eIDer 80 emgehenden Beant­
wortung bednrfen, wie di~ vorlieg~nde, massen Wir von der.Beant­
wortung ausschliessen. Richten Sie doch l.hre Anfrage an. eID~ der 
aus unserem Anzeigentheil zu ermittelnden F abnken far IsohermIttel ; 
vielleicht entschliesst sich die eine oder andere derselben, Ihnen 
mit eingehenderen Angaben an die Hand zu gehen. 

Der Bauausfahrende ist nur dann für Hausschwamm verant­
wortlich wenn ihm nachgewiesen werden kann, dass er die Vor­
sorge zu'r Vermeidung von Schwammbildung versäumt hat. -

A n fra gen a n den L e seI' k I' eis. 
1. Wie haben sich die nach dem .System ScheId" (Architekt in 

Kassel Luisenstrasse) gebauten Häuser bewährt? Wo sind solche 
ausgefnhrt? Ist der Preis für sie billiger, als der für Massivbauten? 

H. Sp. in Hallt' a. S. 
2. Welche geschlossenen Veröffentlichungen giebt es nberFeuer-

wachen und Feuerlösch-Depots? A. L. in KönigshOtte. 
3. Können eichene oder buchene Parkettböden unmittelbar auf 

Korkplatten aufgenagelt werden? Wie dick müssen die Kork­
platten sein? Welche Erfahrungen liegen hei derart ausgeführten 
Arbeiten vor? Die Korkplatten wurden auf Betongewölbe verlegt 
und die Fugen mit Pech oder Zement ausgegossen. 

L. G. in Strassburg. __ 

Inhalt: Die SI. Muimilians-Kirche in MOnehen. ~ Der Teltow-Kanal 
(Forlsetzuog). ~ Zur Angelegenheit des Heidelberger Schlos.es (Fort­
setzung). - Mittheilungen aus Vereinen. ~ Personal-Nachrichten. - Bne{­
und Fragekasten. 

Hierzu eine Bildbeilage : Die St. Maximilians-Kirche 
in München. 

Verlag der Deutschen Bluzeituo!!" G. m. b. H'I Bertin. FOr die RedBak~?n 
vrrantwortl. Albert Hofmann, Berlin. DIoclt ~OD Wilh. Gre~e, er1l\o 
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Kanal.MUndung bei Kl.·Gliellecke mit Brücke im Zuge der Chaussee nach Babelsberg sowie des Privatweges zum SchJosspark. 

Der Teltow- Kanal. 
Ingenieure: König\. Bauräthe Havesta d t & Con t ag in Berlin-Wilmersdorf. (Fortsetzung.) 

f. Die Bauwerke des Kanales. (Fortsetzung.) zweier Nothbr.ücken über die Beke erforderlich. Die 
Notbbrücken smd als hölzerne Jochbrücken ausgeführt 
worden. Jedes Gleis auf denselben wird von 4 ver­
dübelten Balken von je 2.30.30 cm Stärke getragen 
bei Sm Stützweite. Bei den S,8 m weit gespannten End­
öffnungen ist nocb ein durchgehendes Sattelholz von 
gleicher Abmessung zurVerstärktmg hinzugefügt. Jedes 
Joch wird von II je 12 m langen Rammpfäblen von 
30-35 cm mittlerem Durchmesser gebildet. 

p. Die Brückenbauten. 
(Hierzu die Abbildgu. 7-9 in No. 13 und in der Fortsetzung.) 

~~iöiiälie Ausführung des Kanales bedingt die Her­
stellung einer grossen Anzahl von Brücken, 
da die Linie nicht weniger als 8 Eisenbahnen, 
14 Chausseen, 14 Wege und Landstrassen, 
10 städtische Strassen kreuzt (vergl. das 

Längenprofil Abbildg. 2 S. 68). Die Gesamtzahl der 
Brücken (einschl. des Abzweiges nach der Oberspree) 
beträgt 48, davon werden 42 in Eisen, 6 als massiv 
g.ewölbte Konstruktionen (Stampfbeton z. Th. mit Eisen­
emlag~ oder auch mit Gelenken) ausgeführt. . 

Eme der bemerkenswerthesten und für dIe Aus­
führung. schwierigsten Theilstrecken des Kanales ist der 
Durchstich vom Griebnitz-See zum Bekethal (vergl. den 
Kanalplan Abbildg. I auf S. 68). Es werden hier auf 
etwa 400 m Kanallänge 3 doppeIgleisige Eisenbahnen, 
und zwar die Wannseebahn die \},'etzlarer und die Pots­
~amer Stammbahn und au~serdem noch 2 Wege, der 
S öckll1ann'sche Privatweg und die Kreis - Chaussee 
T~lpe-NeuendorI gekreuzt, wie aus dem umstehenden 

eil - Lageplan Abbildg. 10 ersichtlich ist. 
Zur Herstellung der 3 Eisenbahn-Ueberführungen 

mussten die ;3 Bahnen vorübergehend verlegt werden 
~~hes'l w;;tr hlerfü~ die Schüttung hoher Dämme, gröss­
en el s 1U sumpfigem Gelände, sowie die Herstellung 

Vom Böckmann'schen Privatweg bis zur Potsdamer 
Stammbahn ist der Kanal in gerader Linie durchge­
führt und es schliessen an Anfang und Ende dieser Ge­
raden Krümmungen von 500m Halbmesser an. In 
die~en Krümmungen ist das Kanalprofil zwecks Er­
leichterung der Durchfahrt um 5 m verbreitert. Die 
Brücken haben im Wasserspiegel zwischen den massiv 
durchgeführten Leinpfaden eine normale Lichtweite 
von 20 m erhalten' nur bei der Potsdamer Stammbabn 
ist dieses Lichtm~ass noch um 3 m vergrössert, weil 
ziemlich unmittelbar hinter der Bahn die Krümmung 
des Kanales mit 500 m Halbmesser beginnt. Zwischen 
der Wetzlarerbahn und der Chaussee-Ueberführung 
ist, wie der Lageplan zeigt, auf der Südseite des 
Kanales eine Verbreiterung um 5 m auf 55 m Länge 
vorgesehen um Personendampfern, Motorbooten usw. 
das Anlege'n zu ermöglichet:. _ 

Die 3 zweigleisigen Eisenbahn-U~berfuhrungen 
haben für jedes Gleis einen besonderen eIsernen Ueber-
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bau erhalten und zwar !'achwerkträger mit obc~ liegen­
der Fahrbahn. Für die \V~nr:seebahn und dIe Pot~­
damer Stammbahn war bel dIeser ~ordnung genu-

ende Höhe vorhanden, während dIe Wetzlarerbahn 
~n der Kreuzungsstelle um rd. 1,3 m gehoben werden 
musste. Die Konstruktion ist für den Ueberbau der 
Wannsee und der Wetzlarer Babn dieselbe, daher ist 
nur die erstere in Abbildg. 7 in der generellen Anord­
nung dargestellt, während Abbildg. 8, Seite 83, den 
Oberbau der Brücke fürdiePotsdamerStammbabn zeigt. 

• Die beiden Wegebrücken haben eisernen Ueber­
bau mit untenliegender Fahrbahn erhalten, da eine 
Höher1e~ung der .Fahrbahn sehr ungünstige Steigungs­
verhältl11sse für dle Brückenrampen ergeben hätte (ver gl. 
die Abbildgn. 7 und 9). 

Der Böckmann'sche Privatweg, die Wannseebahn 
und die Wetzlarerbahn sind wegen des schIech ten Bau­
grundes auf Pfahlrost gegründet und es sind je nach der 

~. 

LAGEPLAN 
von Km 3,1-3,9. ~ 

Zwischen den Widerlagern der Chausseebrücke 
Neuendorf-Stolpe ist noch quer durch die Kanalsohle 
ein 5 m breites Betonfundament eingebaut und au ser­
dem .sind in .den. Wid~r1ag~rn ischen angeordnet. 
Es wIrd .beabsichtlgt, h~er em Nadelwebr einzulegen, 
dessen eIserne Nade}n sIch unten gegen ein im Beton­
bett verankertes z·EIsen und oben gel!en ein Schwimm­
ponton stützen (vergl. Abbildg. 9). Durch das Nadel­
wehr soll ein zeitweiliges Anstauen der unteren !Tal­
tung bis zur Schleuse .auf 0,5 bis I m ermöglicht wer­
den zwecks Spülung dleser Haltung. Andererseits soll 
das Wehr auch die Möglichkeit gewähren, nach der 
entgegengesetzten Seite das Wasser zu halten, um 
den Wasserspiegel zwecks Vornahme von Ausbesserun­
gen an den Uferbefestigungen oberhalb des \Vehres 
durch. theilweises Abpumpen senken zu können. 

Die Rampen, welche auf beiden Seiten des Kanals 
vom Treidclsteg zum Böckmann'schen Weg hinauf-

Abbildg. 10. Lageplan der Theilstrecke bei Kohlhaseobrack. 

Beschaffenheit desselben Pfähle von J2-20 m Länge fUhren (vergl. den Lageplan Abbildg. JO), haben den 
zur Verwendung gekommen. Die Widerlager der Zweck, bei Einrichtung eines elektrischen Lokomo 
Chausseebrücke Stolpe-Neuendorf und der Potsdamer Schleppbetriebes die Lokomotiven von einem Ufer auf 
Stammbahn haben, da hier der Baugrund gut war, das andere überzuführen. -
Betongründung zwischen Spundwänden erhalten. (Fortsetzung folgt) 

nommen. Ein in Kohlhasenbrück von der genannten Firma 
Mittheilungen aus Vereinen- . dargebotener 1mbi's wurde nach der interessanten Wande-

Architekten-Verein zu BerUn. Versammlung vom rung längs der theils hergestellten, theils noch im Au~hu~ 
10. N ov. 1902. Vors. Hr. B ee r i an wes. 42 Mitgl. begriffenen Kanalstrecke gern entgegen genoJllmen. Bel 

Der Hr. Vorsitzende eröffnete die Sitzung durch Ver- den Hochschulen hatte Hr. Brth. Adams die Führung. 
lesung der Dankschreiben der Hrn. A. Keller und Adler Ein Vortragsabend mit Damen fand unter leb­
für die Ernennung zum Ehrenmitgliede bezw. für den haftel' Betheiligung am 2t Novemb~r statt. ~r. ] aff e 
Glückwunsch zum 75. Geburtstage und theilte ft;rner mit, sprac~ über ".Licbt und. eben", dIe künstlensche~ und 
dass den Hrn. H. Ende und v. d. Hude das Diplom für natürlichen L:lcbtquellen m Bezlt:hung zur m~nsch~chen 
50 jährige Mitgliedschaft überreicht worden ist. Es wer- Wohnung seit dem AlterthuIIl: biS zur ~euzel.t. Die ge­
den sodann die Wahlen der Verbands-Abgeordneten wandt vorgetragene Plauderei wurde ~lt Beifall aufge­
gewählt werden die Hrn Beer) Bürckner, Cramer, nommen. Trefflich unterstützt wurden die Ausfübru,ngen 
Kno blauch und Walle ~ und der Ausschüsse für die Be- des Redners durch ausgestellte Kupf~rtafeln, Glasbllde.r, 
urtheifung der Sehinkelpreisaufgaben vorgenommen. elektrische Beleuchtungskörper verschlede!lshther tormA dIe 

Es sprach darauf Hr. Hacker über "freitragende leuchtend vorgef~hrt wurd~~. A~ der relc a tlgen us­
Treppenu und zwar über einfache Berechnungsm~thoden stellung hatten s.lch betheilJgt: dIe Verla.gsbuchhan?lung 
fürdleselben,dieohneBerücksichtigungallerverwlckelten E. Wa muth die Kunstglaser J. Schmldt und Hllde ­
Verhältnisse. die eine genaue Berechnung fast unmöglich brand, das Hohenzollern - ~aufhaus, Rex & Co., 
~acben, do.ch ~raucbbare Ergebnisse liefern, wie das durch China- und Japan~arc:n, und. dle Allgem. Elektr. Ge-
die Ueberems!lmmung der Rechnung mit praktischen Ver- seilschaft sämthch 10 Berlm. - . . 
suchen techDischer Versuchsanstalten erwiesen ist. Am 8. Dezember 1902 fand eme Gedenkfeler für 

Hr. Cauer berichtete über das Ergebniss zweier die verstorbenen Ehrenmitglieder Dr. James Hobre,cht 
Monats-Wettbewerbe aus dem Gebiete des Eisenbahn· und Wilhelm Böckmann statt über deren würdigen 
baues. Der eine bet~af d.en Entwurf ~u einem Person. en- Verlauf wir bereits besonders in d. 10[, Jhrg.I902 beric~let 
Abstellbahnhof fur eme KopfstatJon, der andere emen haben. Die gehaltvollen Gedenkreden de IIrn. K. Meier 
Wagen-.Reinig~ngs- und U~tersuch~ngs-Schuppen. Neben auf Hob~echt und des Hrn. Kyllmann auf Böckmar.n 
guten Emzelheiten boten dIe 3 LeIstungen doch so erheb- werden m der Ztschrft. für Bauwesen in vollem Umfange 
liche Mängel, dass ein Preis nicht zuerkannt ",,:erden konnte. abgedruckt werden. -

Zwischen die. Vort:agsa?ende wur~en Im Monat N?- Versammlung am 15. Dezember 1902. Vors. 
vember noch drei Beslch tlgungen emgeschoben. Die Hr. Haaek; anwes. 72 Mitgl. 3 Gäste. 
erste galt den Gründuogsarbeiten am Land- undAmtsgeric~t ,Diese die. Versammlu.ngen . des Jahres 1902 ab­
Berlin-Wedding (vergl. No. 91. und 10.1 Jahrg. 190,2), die schliess.ende. Sitzung bot eme reIche Tagesordnung und 
zweite der Weststrecke des ID Ausführung begnffenen hatte emen mteressanten Verlauf. 
Teltowkan.ales und die dritte den Hochschulen für Die Verhandlungen musste der Hr. Vorsitzende leider 
die bildenden Künste und für Musik in Berlin. Im wieder mit der Mittheilung von dem Dahinscheiden mehre­
ersteren Fall batte Hr. Bauinsp. Hertel. im zweiten rer Mitglieder, des Me1iorationsbauinsp. Konrad Fiedl~r 
Herren der Bauverwaltung und der FirI?a Pb. Holzmann in Erfurt und des Geh. Ob.-Brths. Max S}?ltt.a in Berlin 
& Co, unter letzteren Hr. Dir. Haag die Führung über- (vergl. Dtsche. Bztg. No. 101 Jhrg. ]902), emlclten, denen 
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er einen warmempfundenen Nachruf widmete und zu deren 
Gedenken sich die Erschienenen von ihren Sitzen erhobe,n. 

Hr. Cramer machte sodann sehr interessante MIt­
t~eilungen über b.reitfl!lnschige Träger, ~ie sie neuer­
dmgs von dem Differdlllger Eisenwerk I~ Luxemburg 
hergest~llt werden. Die Träger können mit b~sonders 
konstrulrten. Walzen, trotzdem sie doppelt so breite Flan: 
schen als die Normalprofile besitzen und demgemäss bel 
gleich~r Höhe ein erheblich grössere~ Wider~tands.~~ment 
aufweisen, wesentlich billiger als bel dem bisher ubhche:n 
Verfahren hergestellt werden, da sie mit einem Male fertig 
gewalzt werden. Es sind X-Träger von 7S cm Höhe, 15 m 
Länge und 5000 kg Gewicht nach diese~ Verfahren her­
gestellt, das einen wesentli<;hen. Fortse;hntt d~r Walztech­
nik bedeutet. Die Träger smd m Bt;r~m bereits. zu haben. 

Hr. Altmann führte sodann elDlge techDlsche Neu­
heiten vor. Die erste betraf die Herstellung farbiger und 
gemusterter Glasplatten, sog. Siemens-Glas, die dadurch 
erzeugt werden, dass man farbigen Glasstaub, in 12 Tönen 
vorräthig, auf die mit Leim bestrichene Fläche eines auf 
Parier gezeichneten Musters aufstreut und dann das ganze 
au eine glühende Glasplatte aufwalzt. Die Platten wer­
den in Grössen bis zu 2.0,8 m von 3-10 mm Stärke durch 
die Adlerhütten A.·G. zu Penzig in Schlesien und 
Deuben bei Dresden hergestellt. Das qm kostet im Mittel 
7,5 M. für einfarbiges, 12,5 M. für gemustertes Glas. 

Die zweite Neuheit betraf ein um eine senkrechte 
bezw. um eine wagrechte Achse drehbares Fenster des 
Tlschlermstrs. Possekel in Berlin. Statt der einen, im 
Schwerpunkt liegenden wagrechten Achse kann auch noch 
eine zweite, höher gelegene angebracht werden, sodass 
das Fenster für Lr.ftungszwecke vortheilhaft eingestellt 
werden kann. Mit u- Elsen und Filzstreifen erfolgt die 
Dichtung. Die dritte Neuheit betraf ebenfalls ein Fenster 
und zwar das Schiebefenster von Gebr. Schaar in Berlin, 
über dessen Vorführung wir schon früher berichtet haben 
(vergl. No. 42, Jahrg. 1902). 

Hr. Hasak, dem starke Heiserkeit Beschränkung im 
Sprechen auferlegte, sprach sodann über "E i n Aus fl u g 
na chI t a li e n", dessen Endzweck das Studium der Museen 
inbezug auf die Wirkung von Anordnung und Ausstattung 
der Räume auf die ausgestellten Gegenstände war. Redner 
trat namentlich für eine reichere Ausschmückung der Aus­
stellungsräume ein, weiche die ausgestellten Gegenstände 
erst recht zur Geltung bringen würde, wie das Beispiel 
des Palazzo Pitti zeige und sprach sich ziemlich scharf 
gegen Oberlichtsäle aus, in denen die Kunstwerke ganz 
anders wirkten, als sie von den Künstlern gedacht seien. 
Die geistvollt;n, scharf p'ointirtet;l Ausführungen des Red­
ners fanden Im allgememen Beifall, wenn man auch in 
der Verurtheilung der Oberlichtsäle nicht soweit ging, wie 
der Vortragende. An der längeren, anregenden Besprechung 
betheiligten sich namentlich die Hrn. Blankenstein, 
Haack, Knoblauch, Marggraf und v. Ritgen. -

Fr. E. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Magdeburg. Die Zusammen­

setzung des Vorstandes für 1903/4 ist: r. Vors.: Winckler, 
Postbrth. ; stellv. Vors.: Sc h war z, Eisenb.-Bau- u. Betriebs­
Insp.; Schriftf.: Ber n er, Stadtbauinsp.; stellv. Schriftf.: 
Bötticher, Eisenbahn-Bau- u. Betriebs-Insp.; Säckler: 
Claussen, Brth. 

In der Sitzung vom 21. Jan. sprach Hr. Mackenthun 
an der Hand eines Modelles des Krematoriums in Chem­
nitz über Feuerbestattung nach dem Fr. Siemens'­
sehen Prinzip. Obwohl die heutige Art der Feuerbe­
stattung bereits viele Anhänger gefunden hat und eine Reihe 
grösserer Städte Krematorien theils aus Stadtmitteln erbaut 
haben, herrschen im Publikum doch noch irrige Auffassun­
gen über die Vorgänge bei der Einäscherung. Man unter­
scheidet bei einem Krematorium zwei Theile, die Auf­
bahrun~shalle und den Verbrennungsraum, letzterer meist 
unter Erdbodenfläche belegen. Der obere Gebäudetheil 
wird überall dem Charakter der ernsten Feier entsprechend 
gestaltet und in der Architektur alles vermieden, was das 
Friedliche, Be~ch!,uliche beeinträchtigt. Nach dem Schluss­
worte. des Ge~sthc~en bei Einsegnung der Leiche . erfo!gt 
ohne Irgend eIn die Andacht störendes Zeichen die HIn­
absenkung des Sarges in den unteren Gebäudetheil. Es 
erscheint diese.r Y organg entschieden würdiger, als die 
o~t durc~ Neu~lerlge und Geräusche gestörte Einsenkung 
emer LeIche m das offene Grab. Nach dem Versenken 
des Sarges .erf?lgt u!lgestört und ungesehen von den Leid­
~agenden die elgenthche Einäscherung Der hierzu dienende 

pparat besteht aus einem Füllofen, in weIchem zunächst 
die Vergasu~g des Brennmateriales erfolgt. Die Gase strö­
men nach eme,? Raume unterhalb des sog. Wärmesamm­
}frs, werden hier mit Luft gemischt durch eine Stich-

!lmme entzündet und durchströmen' unter Entwicklung 
emer grossen Hitze den aus Chamottesteinen aufgebauten 

18. Februar 1903. 

und mit vielen Zügen durchsetzten Wärmesammler. Hier 
entwickelt sich allmählich eine Hitze bis 20000 C. und so· 
bald diese erreicht ist, werden die Luftzuführungskanäle 
geschlossen. Es ist dann der Augenblick zur Vornahme der 
Einäscherung einer Leiche gekommen. Diese Vorbereitungen 
n«:hmen ungefähr 4 Stunden Zeit inanspruch. Der Sarg 
Wird alsdann an die Oeffnung des Verbrennungsraumes 
herangefahren, die Thür geöffnet und nach Abnahme des 
Sargdeckels gleitet der Sarg auf einer schiefen Ebene auf 
dt;n Cha~otterost,. worauf die Thür hermetisch geschlossen 
Wird. Hierauf Wird der Schieber geöffnet, weIcher den. 
Verbrennungsraum vom Wärmesammler trennt gleich­
ze.itig wird der Luftzuführungskanal zum Wärme~ammler 
Wieder geöffnet und es strömt nun die heisse Luft in den 
Verbrennungsraum. Infolge der intensiven Hitze von etwa 
1000 0 C. vergasen alle Sarg- sowie die FIeischtheiie in der 
kurzen Zeit einer Stunde vollständig, nur die Reste der 
Leichen fallen als feine, weisse Aschenreste in einen unter 
dem Roste aufgestellten Behälter. Die bei dem Vorgange 
der Einäscherung entstehenden Gase werden durch einen 
Abzugsschlot in die Luft entführt, ohne dass eine Bet:in­
trächtigung durch Geruch oder Rauch bemerkbar wird. 

Man hat versucht, durch Erzeugung grösserer Hitze­
grade die Zeit der Einäscherung abzukürzen, allein die 
dann zurückbleibenden Knochenreste werden schwarz und 
unansehnlich, daher ist allgemein daran festgehalten, di~ 
Hitze im Verbrennungsraum nicht über 1000 0 C. zu stei­
gern. Die übrig bleibenden Aschenreste werden nach Be­
endigung der Einäscherung in einem verlöthet.en Blech- . 
kästchen den Hinterbliebenen eingehändigt. Diese Käst­
chen haben eine durch Vereinbarung bestimmte Grösse 
und passen genau in zur Aufbewahrung dienende. Urne!I. 
Diese Urnen können entweder von den AngehÖrIgen m 
der Wohnung aufbewahrt, oder aber auf den Kirchhöfen 
theils unterirdisch, theils oberirdisch in sogenannten Urnen­
hallen aufgestellt werden. Eine Aufstellung in einer Urnen­
haUe findet z. B. in Magdeburg statt, wo der Verein für 
Feuerbestattung nach bereitwilligst ertheilter Erlaubniss 
seitens des Magistrates und der Stadtverordneten auf dem 
Westfriedhofe ein kleines reizvolles Bauwerk errichtet hat. 

Die eigentlichen Einäscherungskosten sind gering und 
betragen 9-10 M., nur die Transportkosten der Leiche 
nach den Orten mit Krematorien sind je nach der Ent­
fernung nicht unerheblich. Im allgemeinen übersteigen 
die Gesamtkosten aber nicht die Kosten einer gewöhn­
lichen Beerdigun~ einschliesslich der Grabkosten. In Magde­
burg betragen diese ungefähr 475 M. In Paris sind die' 
Kosten .erheblich niedriger und betragen rd. ISO Frcs., für 
Arme nur 4 Frcs. In verschiedenen deutschen Staaten 
ist d~e Feuerbestattung ~eitens der Behörden gestattet,. 
nur m Preussen noch DIcht, wo der Widerspruch der 
Geistlichkeit die Errichtung von Krematorien bis jetzt ver­
hindert hat, doch ist zu erwarten, dass auch hier bald 
eine liberalere Auffassung Platz greifen wird.-

Sodann berichtet Hr. Riemann, Helmstedt, über die 
Bauausführung der Bahn Oebisfelde-Schande-· 
lah, welche am I. Oktober 1902 dem Betriebe übergeben 
wurde. Die Vorarbeiten reichen znrück bis in das Jahr 
1888, mit dem Bau wurde indess erst begonnen im Jahre 
1901, nachdem die Verhandlungen über die Beitragskosten 
erledigt waren. Die Bahn erschliesst ein Gebiet von un- . 
gefähr 12000 qm, hat 5 Stationen und gestattet eine grössere 
Ausnutzung der Velpker Steinbrüche und der Kalklager 
des Rieseberges, kürzt auch den '!'leg von Braunschweig 
über Oebisfelde nach Berlm erheblich ab. DerVortragende 
erläutert eingehend die Ausführung des Oberbaues auf 
dem thonhaltigen Unterboden und die Brücken über Aller 
und Schunter, sowie die Bahnhofsanlagen. An Baukosten 
standen 2440000 M. zur Verfügung der Grund und Boden 
war frei herzugeben. Die Ausführungskosten . betruge!l 
2340 000 M., die Kosten für 1 km 81 000 M. Die Bauzelt 
betrug nur 171/ Monate und es wurde der Bau ohne Unfall 
abgeschlossen. ~ur nach Fertigstellung ereignete. sich g~gen 
Ende des Vorjahres eine Betriebsstörung durch emenElsen­
babn-Unfall, indem der von Braunschweig nach Magdeburg 
bestimmte Schnellzug bei der Ausfahrt aus dem Bahnhofe 
Schandelah entgleiste jedoch ohne Verlust an Menschen­
leben. Der Vortrag ~ar durch reiches Material an Zeich-
nungen und Photographien erläutert. .. 

Beiden Vortragenden wurde: für die mteressanten 
Ausführungen in der üblichen Welse gedankt. 

Vermischtes. 
Die Anlage einer durchgehenden Avenue vom könig­

lichen Schlosse in Berlln bis zur Havel und zum Döberitzer 
Schiessplatze eine Anlage, deren Grundgedanken der Reg.­
Bmstr. L. H'ercher bereits im Jahrg. 18gB No. 15 der 
.Deutschen Bauzeitung" vertreten .hat, geht von dem Ge­
danken aus die Bismarckstrasse m Charlottenburg vom , 
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· ab auf 0 m zu verbreitern und sie so gee~gnet ,:u 
Krue en als rortsetzung der Strasse Unter den L\Dd~n m 
mac~ der Charlottenburger Chaussee und des öst!lchen 
Berl,lr' d r Berliner Strasse in Charlottenburg zu dienen. 
T~:lD!ut:Che Bank, welche in jen~n Ge~enden Gelände 
~ur Bebauung besitzt, soll. dann die W elter~ührung der 
A enue in der vollen Breite von 50 m westhch vom So­
phien.Charlottenplatz in Charlottenburg über Westend hin­
aus übernehmen. Der Stössensee, der Pichelssee und die 
Scharfe Lanke, die nördlichen Ausbuchtungen der Havel 
vor ihrem Eintritt in das Gebiet von Spandau, wären zu 
überbrücken, um die Fortsetzung der Avenue bis nach 
dem Döberitzer Schiessplatze zu ermöglichen. Der gross· 
artig gedachte Plan hängt mit der Aufschliessung des 
Grunewaldes für das Volk eng zusammen. Er will eine 
~venue schaffen ... die vom ~chloss in ~erlin bis zum west­
lichen Ufer der l1avel allem schon eme Länge von etwa 
14 km besitzt und bei ihrer Fortsetzung bis Döberitz eine 
Länge von nahezu 20 km erreichen dürfte. 

Damit wird diese Avenue ein grösseres Seitenstück 
zu jener Pariser Avenue werden, die schon Napoleon I. 
plante. Sie sollte von der Place de la Concorde über die 
Place de l'Etoile, über Neuilly und Courbevoie hinweg 
mitten in den Wald von St. Germain führen und hier auf 
dem Carrefour de Noailles enden. Sie würde dreimal die 
Seine überschreiten und ihre Gesammtlänge 18 km er­
reichen. Diese Avenue ist nunmehr durch den General. 
rath des Departements der Seine in der Breite von 35 m 
derart beschlossen worden, dass zu dieser Breite eine 
beiderseitige Vorgartenbreite von je 5 m tritt, sodass die 
Strasse eine thatsächliche Breite von 45 m zwischen den 
Häuserfluchten haben wird. -

Preisbewerbungen. 
Ein öffentlicher Wettbewerb betr. Entwürfe für den 

Neubau einer Industrle- und Handelsschule in Luxemburg 
wurde vom General-Direktor der öffentlichen Arbeiten 
dortselbst ausgeschrieben. Die Theilnahme ist auf Archi. 
tekten luxemburger Nationalität beschränkt. Es werden 
3 Preise von 3000, 2000 und 1000 Frcs. vertheiltj ein An· 
kauf nicht preisgekrönter Entwürfe für je 1000 Frcs. ist 
vorbehalten. Dem Preisgericht gehören an die Hrn. kgl. 
Brth. Felix Genzmer in Wiesbaden, Emile Hellemans, 
Arch. in Brüssel, Andre Felix Narjoux, städt. Arch. in 
Paris, Albert Rodange, Chef·lng. der öffentlichen Ar­
beiten und Reg.·Rath Jean Pierre Henrion, letztere beide 
in Luxemburg. Die Entwürfe sind zum 1. März 1903 ein· 
zureichen. Die Wettbewerbs· Bedingungen entsprechen 
im allgemeinen den Grundsätzen für das Verfahren bei 
Wettbewerben, wie sie vom Verbande deutscher Archi­
tekten· und Ingenieur. Vereine aufgestellt worden sind. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
neues Restauratlonsgebäude der Kuranlagen In Baden·Baden 
dörfte demnächst für deutsche Architekten erlassen wer· 
den. Obwohl die Frage schon eine Reihe von Jahren 
erörtert wird, scheint sie doch erst durch die in Wies­
baden gefassten Beschlüsse zum Neubau der dortigen 
Kurgebäude in ein akutes Stadium getreten zu sein. Das 
Konversationshaus in Baden· Baden ist in den Jahren 
1822-1824 durch Weinbrenner mit dem ihm eigenen 
grossen Zu~ errichtet worden. Seine Säle haben unter 
der franZÖSischen Fremdenherrschaft in Baden· Baden 
eine Ausstattung erhalten, die heute noch in allen 
Ehren besteht. Als völlig ungenügend a~er wurden 
schon seit längerer Zeit die an das KonversatIonshaus an· 
gebauten Restaurations·Räumlichkeiten empfunden, sodass 
man nunmehr entschlossen ist, zu einem Neubau an der 
alten Stelle zu schreiten, für welchen eine Summe von 
600 000 M. in Aussicht genommen ist. Bei dem Wettbe­
werb sollen ein I. Preis von 3000, ein 11. Preis von 2000 
und zwei I1L Preise von je 1500 M zur Vertheilung ge· 
langen und es sollen ausserdem nicht preisgekrönte Ent­
würfe für je 500-1000 M. zum Ankauf gelan&en. Als 
Preisrichter sind ausser Hrn. Stadtbmstr. Krauth m Baden­
Baden u. a. in Aussicht genommen die Hrn. Geheimrath 
Prof. Dr. J. Durm und Prof. Friedr. Ratzel in Karls­
ruhe, Prof. Theod. Fis eh er in Stuttgart und Prof. Fr. 
von Thiersch in München. -

zwischen Stadt und Wald bestimmt ist. Für die 3 besten 
Arbeiten stellt die Inspektion des SI. Johannis.Hospitales 
in Freiberg 1000 M. als Preise zur Verfügung. Der I. Preis 
wird mindestens 500 M., der III. Preis mindestens 100 M. 
betragen. Ueber die Zuerkennung der Preise und über 
ihre Höhe entscheidet der Stadtrath zu Freiberg. 
Die mit einem Preise von 200 M. oder mehr ausgezeich­
neten Entwürfe werden Eigenthum der Hospital-Inspektion. 
Der Ankauf von Entwürfen, die einen Preis nicht erhal­
ten, ist nicht ausgeschlossen. .Einreichungsfrist ist der 
15. Juni 1903· - . 

Für die Gewlnuung von Entwürfen zu einem Denkmal 
Kaiser WUhelms I. In Bleiefeld, welches durchaus nicht 
in den bisher üblichen Formen gehalten zu sein 
braucht, wird vom zuständigen Ausschuss zu einem Ge­
danken-Wettbewerb eingeladen. Bedingungen mit einem 
Grundrisse des Denkmalplatzes und einem Schaubilde 
kostenlos vom Vorsitzenden des Denkmal-Ausschusses 
Dr. Reese in Bielefeld, Darnbergerstr. 10. -

Das Preisausschreiben zur Erlangung von Vorentwürfen 
für Neubauten auf städtischem Gelinde In der Altstadt von 
Frankfurt a_ M., welches wir bereits S. 36 ankündigten, 
ist auf in Fr ankfurt ansässige Architekten beschränkt 
Es handelt sich um Entwürfe für auf städtischem Gelände 
an der Braubachstrasse,. an der Strasse zum Domplatz, 
an letzterem selbst sowie am Römerberg zu errichtende 
Geschäfts- und Wohnhäuser. Die Architektur dieser Bauten 
soll dem Bilde der Altstadt angepasst werden. Die preis­
gekrönten Entwürfe sind nicht unmittelbar zur Ausführung 
bestimmt, sondern die Stadtgemeinde wird bei dem Ver­
kauf städtischer Bauplätze die Käufer auf die zur Aus-­
zeichnung gelangten Vorentw!lrfe aufmerksam machen 
und behält sich die Genehmigung der späteren endgiltigen 
Fassaden-Entwürfe durch eine Kommission vor, in der 
"Frankfurter Architekten und Künstler" - die Unter­
scheidung in Architekten und Künstler ist interessant -, 
besonders aber zwei aus dem Wettbewerbe erfolgreich 
hervorgegangene Architekten vertreten sein sollen, Dem 
Preisgericht, welchem u. a. die Hrn. Geh. Ob.-Brth. Prof. 
Hofmann in Darmstadt, Geh. Brth. Prof. Dr. Wallot in 
Dresden, Arch. H. Ritt e r in Frankfurt und der nicht mit 
Namen genannte Vorsitzende des Hochbauamtes von Frank­
furt angehören, wird ein angemessener Geldbetraft zur Ver­
fagung gestellt mit der Berechtigung und Ver p f h c h tun g I 
jedem als k!lnstlerisch werthvoll und zweckentspreeb"nrl 
anerkannten Entwurf, der zugleich den näher bezeichlleten 
Konkurrenz·Bedingungen entspricht, eine Vergütung von 
1000 M. zu gewähren. Es ist dabei vorausgesetzt, dass 
jeder einzelne Architekt, auch wenn er verschiedene 
Vorentw!lrfe einreicht, nur auf eine einmalige Vergütung 
von 1000 M. Anspruch haben soll. Die Frist läuft am 
25. April ab. 

Das Preisausschreiben ist in doppelter Beziehung 
interessant: zunächst hinsichtlich des Versuches, die Be­
bauung neuer Strassen inmitten einer alten, historischen 
Umgebung nach bestimmten künstlerischen Grundsätzen 
zu leiten; urid zum zweiten hinsichtlich des Versuches, 
den Wettbewerb in einer von der bisher üblichen Form 
abweichenden Weise zur Durchführung zu bringen. Wir 
sehen dem Ergebniss mit gespanntem Interesse entgegen. -

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Bmstr. K. B. In SIgmaringen. Vennuthlich dürfte bei 

dem ostlieh gelegenen Zimmer die Feuchtigkeit nicht von aussen, 
wie bei einem westlich gelegenen kommen, sondern an der innen­
seite niederschlagen, weil die d ü n n e n Mauern des sehr frei ge­
legenen Hauses eine zu starke Abkühlung erfahren. Abhilfe dnrfte 
zunächst durch reichlicheres Laften zu versuchen sein. -

Hrn. G. H. In Idsteln. Kalksandziegel finden eine immer 
ausgedehnte re Verwendung und s~heinen sich ~emzufolge im allge­
meinen gut bewährt zu haben. VIel kommt bel der Frage der Be­
wAhrung auf den Ursprung der Ziegel bezw. auf die Art der 
Fabrikation an. -

Hrn. C. H. In Krefeld. Ein wasserdichter Fussboden auf 
Holzbalkenlagen für Waschknchen in Obergeschossen gehOrt zu den 
technischen UnmOglichkeiten, die von Zeit zu Zeit immer wieder 
gefordert werden. -

Ein PreisaUSSChreiben zur Erlangung eines Bebauu~gs­
planes für ein Gelände bel Freiberg I. S, vom dortlge~ 
Stadtrathe erlassen, ~cheint, na.ch d~r kurzen Aussch.rel' 
bung zu urtheilen, DIcht den blshengen Gepflogenhelte.n 
im deutschen Konkurrenzwesen zu entsprechen. Wir 
wollen aber ein endgiltiges Urtheil bis nach Einsicht der 
Unterlagen, die gegen 5 M. durch den Stadtr~th zu be· 
ziehen sind, zurückhalten. Aus der Ausschreibung geht 
hervor, dass es sich um ein Gelände von .etwa 6o~a han­
delt, welches für Villen und eine parkartige Verbmdung 

Hrn. Reg.-Bfhr. Fr. In GOttIngen. Ueber Fussbodenbeiag 
von Turnhallen finden Sie nähere Angaben in Kap. 10 S. 65 ff. des 
zweiten Bandes vierter Theil der .Eaukunde des Architekten", 
Verlag der .Deutschen Bauzeitung", Bernburger Strasse 31. -

Hrn. Arch. O. E. In Braunschwelg. Fast slimtliche moder!1en 
kunstgewerblichen Zeitschriften berücksichtigen die Innendekorat,'on, 
einige von ihnen gelegentlich auch moderne Bauformen. Ein dorl1ger 
Buchhändler wird Ihnen, falls Sie ernste WOnsche zum Abonnement 
erkennen lassen, gerne entsprechende Vorschläge machen. - . 

Inhalt: Der Teltow·Kanal (F ortsetzuog). - Mittheilungen aus Vereinen. 
_ Vermischtes. - Preisbewerbungen. - Hrief· IUld Fragekasten. . 
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Entwurf zu einer .Kolonie zur Leibeserziehuog" (Vi asseraosichl) von Architekt Herrn. Wer I e in Berlio-Gr.-Lichterfelde. 

Die St. Maximilians-Kirche in München. 
Architekt: Professor Heinrich Freiherr von Schmidt in München. 

(Schluss.) Hierzu die Abbilduugen S. 96 und 97. 

ie Gestaltung des schönen Gotteshauses im merkenswerthe Abweichung von der sonst üblichen 
Einzelnen g~ht aus unseren Abbild~ngen in Form der Basilika darin, dass die Thürme nicht an der 
No. I~, SOWIe S .. 96 u. 97 ~ervor. pIe Länge Vorder- oder an der Chorseite liegen, sondern die 
der Kirche beträgt 87 m, ihre BreIte an den Stelle des Querschiffes vertreten. Der Grund für diese 

~~~~ Seitenschif~en 3? m, ~ den ~hurmhal.len rd. A~ordnung lag in dem Umstande, dass die Beschaffen-
50 m. Die Höhe erre~c?t 1m MittelschIff 24~, In den ~eJt des Unterg~undes der Baustelleeine sehrwechselnde 
Seitenschiffen der basilikalen Anlage 13 m. Die Thürme Jst und dass dIe Höhenlage guten tragfähio-en Grun­
steigen mit ihren Spitzen bis zu einer Höbe von 76,5 m des g.erade an der Stelle der jetzigen Thur~laxen die 
an. Die Anordnung des Grundrisses zeigt eine be- günstigste war. Der gute Baugrund reichte jedoch 

Kunstpflege durch das Volk. 
Von Architekt Hermano Werle in Berlin-Gr.-Lichterfelde. 

(Hierzu eine Bildbeilage sowie die vorstehende Abbildung.) 

it der stetig fortschreitenden Anerkennung des hohen 
erzieherischen Einflusses, welchen die grossen 
Schöpfungen der bildenden Kunst auf den Volks-

geist auszuüben vermögen, enthüllt sich auch mehr und 
mehr das Problem: "Wie und 'wo müssen künstlerische 
Schöpfungen Platz finden innerhalb des Volkslebens, um 
eine eindringlichste Wirksamkeit entfalten zu können?" 
Dass dies nur dort geschehen kann wo es möglich, ja wo 
es nothwendig ist, künstlerischen Geist an die Erledigung 
der Tagesgeschäfte anzugliedern, ist heute eine durchaus 
a~erkanntc: Thatsache. Und nicht eine Kunstentfaltu~g, 
die !Iur eme schmückende Zugabe ist, nur gelege~tlich 
festlichen Sonntagsschmaus gewährt und aus erübrJgten 
Mitteln erstritten wird, sondern eine solche, die wurzelecht 
im Volksleben wächstt muss dort ihren Platz finden .. 

Dass die öffentlicne Fürsorge in diesem Sinne DIcht 
nur wirken soll, sondern auch in sehr reg-er Weise wirken 
will, erweisen viele Unternehmungen im öffentlichen Leben. 
Eine Lust, Denkmale zu errichten, ein Verlangen, die ü~er­
kommenen künstlerischen Schöpfungen vergang.ene: Zellen 
wieder herzustellen und zu erhalten, hat sich m DIe dage­
wesenem Maasse verallgemeinert, und . mit bedeutenden 
Opfern strebt man nach einer künstlenschen Gestalt der 
öffentlichen Gebäude. 

Dieses so lebhaft tbätige Schaffen an der Kunst in 
gemeinnützigem Sinne müsste sicb in seltener Weise an 
der Belebung der Kunstgesinnung im Volke bewähren, 
wenn nicht die Mehrzahl dieser Bestrebungen zu sehr 
abseits lägen vom Wege der Tagesverrichtungen, von den 
nächsten Interessen, die der tägliche Erwerbskampf in 
den Vordergrund stellt. Um beispielsweise ein öffent­
liches Kunstmuseum zu besuchen, bedarf es in der Regel 
erst eines besonderen Entschlusses und dieser wird nicht, 
oder doch nicht wiederholt zustande kommen, wenn nicht 
ein gewisses vorgebildetes Verständniss und ein Interesse 
vorhanden sind. In der Pracht eines ]ustizpalastes, dem 
Stolze eines Parlamentshauses sind künstlerische Mittel auf­
gewendet, die den Geist des Volkes nicht nur für baukünst­
lerische Grösse gewinnen sollen, und wenn trotzdem der 
kunsterzieherische Einfluss dieser Aufwendungen sich nur 
mässig geltend macht, so ma~ dies daran liegen, dass der 
Geist des Volkslebens auch hier zu selten rege ist und ihm 
sympathische Beziehungen zu dem geschäftlichen Zwecke 
des Bauwerkes hat und daher geistig nur wenig Antheil 
an demselben nim~t. Es ist bedauerlich, dass so gross­
?-e~zige Aufwendun~en, au so e?ler Absicht entstanden, 
10 Ihrer WirksamkeIt so beengt smd. 

Wie aber können Knnst und deren ethischer Einfluss 
besser unter das Volksleben gebracht werden? -

Solange eine gesunde V.olks~esinn~~g .maa5~gebend 
bleibt fUr die EnlwicklungsfähJgkelt und fur die LeIstungen 
eines Volkes, so lange wird künstlerisches Wirken an dem 
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nicht aus, um die Thürme in ihrer vollen Ausdehnung 
der Fundamente aufzunehmen, sodass die Nordostecke 
des 'Thurmes an der Auenstrasse auf Sumpfland kam 
und mloige d~ssen auf Rammpfäble gestellt werden 
musst<:. Da slcb Stellen ähnlichen Charakters auch 
noch. In anderen Theilen des Untergrundes zeigten 
soweIt de~selbe 9ie Kircbe zu tragen hatte, so gewan~ 
d~r Archltekt die Ueberzeugung, dass eine massive 
Emwölbung des gewaltigen Innenraumes nur unter 
den schwersten Geldopfern für entsprechende Strebe-

Zustandekommeo dieser Volk»gesinnung entsprechend An­
theil nehmen müssen. Daher gehen Schulung der Volks­
gesinnung und der Kunstgesinnung im Volke. gemeinsam 
und unzertrennlich einen Weg, und es läge 10 elOer Be­
strebung durchaus nichts Unlogisches, die beiden Zwecken 
gleichzeitig dienen will. 

Die modernen Zeitverhältnisse neigen mit ungewöhn­
licher Hartnäckigkeit zur Sonderung und Beschränkung 
auf Einzelgebiete in der Au!>bildung des einzelnen Berufs­
daseins. Sie bestimmen, dass die Vorbereitungen zum 
Erwerbsleben des Einzelnen bereits geschehen mü sen, 
wenn in der Regel die geistige Entwicklung des jungen 
Menschen kaum beginnt, dessen natürliche Ausrüstung zu 
bewusstem Besitze auswachsen zu lassen. Die Entfaltung 
der inneren Wenhe wird unterbrochen, und die Ausbildung 
ist auf ein engeres oder weiteres Beruf~gebiet hingewiesen, 
weIches die Aufmerksamkeit für ein voUmenschliches Her­
anwachsen häufig erstickt und die menschliche Gesellschaft 
in mehr oder weniger gesonderte Daseinskreise auflöst. 
In den wirthschafwchen Verhältnissen mag eine solche 
Ordnung der Dinge begründ~t sei~, ~s ist aber. darum 
noch nicht bestimmt dass auf eiOe glücklichere EntWicklung 
nicht mehr hingewirkt werden könnte. 1m Interesse einer ge· 
sunden Volksgesinnung liegt vielmehr das Verlangen nach 
wirk!<amster Milderung solcher hemme~der .Ersc~elT~ungen. 

Es entsteht nun die Frage, wonn eme Emnchlung 
bestehen müsste, die der geschilde!te? Aufgabe ge!ec~t 
zu werden vermag. Wir sehen, w1e I? unserer Zelt die 
Anerkennung des Besitzes des körperhchen Wohlstandes 
in alle Gesellschaftsklassen eindringt; wie_bier und dort 
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pfeiler durchzufahren wäre. Das führte zur Wahl 
einer wagrechten Balkendecke als derjenigen An­
ordnung, weIche bei geringstem Aufwande eine gute 
gegenseitige Versteifung und Verspannung der Längs­
mauern des Mittelschiffes ermöglichte. Die Absiden, 
sowie die Räume unter der Orgelempore und unter 
den Thürmen sind gewölbt. Da die beiden mächtigen 
Tblinne je zwei Fenster der Langschiffmauern ver­
decken, so hatte der Architekt Bedenken hinsichtlich 
einer genügenden Beleuchtung des Schiffes zwischen 

Sonder-Bestrebune:en entstehen, die diesem Gedanken 
dienen wollen. Ein wahrhaft heilsamer Einfluss wird 
jedoch nur dort eintreten können, wo diese Strömung 
in ihrer Ganzheit erfasst und gepflegt werden kann 
und zwar in Grenzen, wie sie durch Vernunft und 
Zweckmässigkeit gegeben sind. Die Ganzheit der so 
gewonnenen Einflüsse würde sich aber nicht auf die 
Schulung des Körperwohlstandes allein beschränken. Die 
Aufmerksamkeit auf die Woblgestalt des menschlichen 
Körper!<, auf die klare und schöne formale Ausbildung 
seiner Funktionen würde das ästhetische Empfinden in 
gleichem Maasse beleben und stärken da es doch un­
zweifelhaft ist, dass wir für die SchÖnbeit der mensch­
lichen Gestalt ein natürliches Ver tändniss besitzen müssen. 
Die allgemeinste Theilnahme i tinfolge der verbreiteten 
Erkenntniss der Sache der Körperscbulung gesichert 
oder doch zu gewinnen, und so würde ich diese Be­
strebung zu einem wirklichen Segen für den gesamtt;n 
Volkskörper entfalten können. Der , tarke Verkehr tn 
einem diesem Programme gewidmeten Institute, die an­
regenden Uebungen und Verrichtungen, von denen tIlaD 
weiss, dass sie aufheiternd und herzöfInend wirken, wür­
den das Ihrige thun, um Menschen und nicht Beru.fsbe-
flissene dort zusammenzubringen. E würde eine innJ~re 
Mittheilsamkeit zustande kommen, ein Austausch verse Sle­
dener Denk- und Interessensphären, undVorurtheile un? e­
Iangenheit beseitigen, die jetzt so entfremden und schelden~ 

Die ausserordentliche Gesammlentfaltnn~ der j!:anze
e_ 

AnJage, die Grösse, der Ernst der künstleTl ch.en U01gllf 
bung würden gewiss von grossem bildendem ElOfluss 

Q 

No. 15· 



den Thürmen. Infolge dieser Bedenken die sich später 
als unbegründet erwiesen hat die KI;che eines ihrer 
reizvollsten Motive erhalt~n: die Verbindungs-Gallerie 
zwischen den bei den Thürmen über dem Hauptdache 
des Mittelschiffes. Das in die Arkaden derselben ein­
fallende Licht war bestimmt dem Kircheninneren zu­
geführt zu werden. Nachde~ das geplante Oberlicht 
sich als entbehrlich erwiesen hatte, konnte der Wunsch 
nach geschlossener Raumwirkung durch Fortsetzung 
der Holzdecke auch an dieser Stelle erfüllt werden. 
Dieses nicht unmittelbar beleuchtete Deckenstück er­
hält nun aber eine andere Beleuchtung wie die übri­
gen Theile der Decke; jedoch gerade in ~ieser ver­
schiedenen Beleuchtung neben den mächtIg vortre­
tenden grossen Stützbögen der Gallerie liegt ein be­
sonderer Reiz der Raumwirkung. 

Die Formensprache des Gotteshauses ist eklektisch, 
schliesst sich jedoch in den Hauptthellen der Ausbildung 
des romanischen Stiles an, wie sie die oberitalienischen 
Kirchenbauten, namentlich in Verona, zeigen. Diese 
Annäherung an italienische Vorbilder erfolgte mit Ab­
sicht, um die Kirche von der mehr deutschen Auf­
fassung in St.Anna, St. Benno und St.Antonius zu unter­
scheiden. Inden Thurmendigungen erscheinen Anklänge 
an den romanisch-gothischen Uebergangsstil. Bemer­
kenswerth ist, dass nach mittelalterlichem Vorgange die 
beiden Thürme nicht in gleicher Form, sondern verschie­
den gestaltet wurden; einmal, um die Mannigfaltigkeit der 
Erscheinung zu erhöhen, dann aber auch um zu verhin­
dern, dass die Thürme bei ihren gros sen Abmessungen 
in der perspektivischen Wirkung sich gewissermaassen 
verdoppeln und infolgedessen zu wuchtig erschienen 
wären. Die hier zum Ausdruck kommende Vermeidung 
von Wiederholungen ist auch in dem ornamentalen 
und fjgürlichen S~hmuc~ g~undsätzlich durchgef~hrt. 
Allenthalben entWickelt sIch In den Formen der Kapitäle 
und in anderen ornamentalen Bildungen die grösste 
Mannigfaltigkeit. In der symbolischen Bedeutung des 
figürlichen Schmuckes, der auf einige besonders aus­
zuzeichnende Punkte beschränkt ist, wurde eine ge­
wisse Steigerung erstrebt. Die Symbolik nimmt am 
Aeusseren der Seitenschiffe Bezug auf den kommen­
den Erlöser, am Mittelschiff auf sein Wirken unter 
den Menschen; im Hauptgiebel erscheint er in eigener 
Gestalt. Am Südthurm ist das Leben auf Erden, am 
Nordthurm das Leben im Jenseits dargestellt. 

Die Ausschmückung des Inneren vereinigt sich in 
der Hauptsache auf den Hochaltar als den Hauptpunkt; 
in ihm wurde die Bildhauerei in grossem Umfange 
zur Mitwirkung herangezogen .. I?~n Mi!telpunkt der 
Darstellung bildet der hl. Maximiban; Ihn umgeben 

den Theilnehmer sein, der unter Umstä~den ~egen ge· 
ringste Bezahlung täglich in die~er Kolome well~n kann. 
Es dürfte wohl kaum eine günstIgere Gele~enhelt geben, 
bedeutende Kunstwerke so mitten in das Leben hinein­
zutra~en und der Menge so zugänglich zu machen und 
auf sie einwirken zu Jassen wie hier. 

. Auf den weiten, glrtnerisch geschmückten Geländen, 
die allen Freiluftübungen Rechnung tragen, müssen sich 
baukünstlerische Schöpfungen erheben von einer Grösse :hnd Unver~glichkeit, wie sie der Tempelkunst des Alter­
W ums Q~d der Domgothik des Mittelalters zu eigen waren. 
V ~kn wir dann Bauwerke besitzen, die wiederum dem 

? d e angeh~chren, die es täglich besucht und benutzt, dann 

k
WI! mMan hnt I übt mehr sagen können, dass die Baukunst 

eme ac. er das Volk beljitze. 
Der. Laie e~kennt oft den bedauerlichen Zustand, in 

künst.lerls~hen DlDg~n .zu hilfloser Unempfindlichkeit gelangt 
z~ selD, mcht als geistige Verarmung, nicht als unwdrdigen 
~Ildungsrückstand. Er ve!mag nicht nach dem seinem 

uge Unerkennbare!l, semer Auffassung Fremden zu 
st'heben. Aus den Reih~n dt;r Kunstbeflissenen und Kunst­
s~ ützenden D:}üsse.n Sich die Stimmen erheben welche 
diese Bed.ürfDlsse Im ~o.Iksgeiste wiederwecken' und be­
leben. Die Volksbethelhgung muss durch sachliche Be­
sprechungen und du.rch wieder zu schaffende lebhafte Be­
ziehungen ~u aJlg.em~lD künstlerischen und baukünstlerischen 
Werken ~leder m eme ~edankensphäre eingeführt werden, 
aus der sie durch I?aterlelle und emseitige Ziele herausirrt. 
Die volkserzieherlsche Bewerthung unserer Kunst sollte 
hierbei erkannt und zur Mitwirkung gebracht werden. 

21. Februar 1903. 

im Halbkreise die Glaubensboten , welche in Bayern 
unter den Karolingern, Agilolfingern und Wittels­
bachern gewirkt haben und zwar die Heiligen Wintier, 
Rasso, Korbinian, Luitpold Theodolinde Ulrich Harde-

d '" mun e. und Emmeran. Die Bildhauer A. Miller, Balth. 
Schmltt und Georg Wrba theilten sich in die Figuren 
w~hrend C. Leyrer das Tabernakel aus Goldbronz~ 
tneb ~nd A. Mayer die übrigen Bronzen goss. Hinter 
den Flg~ren soll später ein kostbarer Teppich in Auf­
näharbeit aufgehängt werden. Der Taufstein aus Markt­
breiter Muschelkalk ist ein treffliches Werk des Bild­
hauers AI. Miller. Die Ausschmückung des Inneren 
durch Malerei ist einem späteren Zeitpunkte vorbe­
halten; jedoch sind jetzt bereits durch den Maler J. P. 
Becker-Gundal in München Entwürfe für die Aus­
malung der Hauptabside aufgestellt worden. Die präch­
tige Balkendecke wurde in Lärchenholz ausgefÜhrt. -
Neben den Urhebern des bildnerischen Sch muckes stan­
den demArchitekten die Hrn Prof W. Die tz und Prof. F rz. 
Kreu ter für die statischen Berechnungen zurseite. Die 
Bauführung war Hrn. Arch. Hans Schurr übertragen. 

Es führten aus - soweit nicht besonders genannt, 
in München - die Maurerarbeiten Pet. Schneider; 
die Steinmetzarbeiten Jos. Zwiesler & Baumeister; 
die Werksteinlieferung G. Michel in Marktbreit; die 
Zimmerarbeiten Georg Lei b; die Schmiede- und 
Schlosserarbeiten R. Kirsch, J. Fischer & Sohn, 
J. Hildebrand, F. S. Kustermann und C. Bartl; 
die Dachdeckerarbeiten A. Zinstag sowie die Thon­
waarenfabrik Schwandorf; die Kupferschmiede­
arbeiten Weber & Rucker; die Blitzableiter K. U nger; 
die Schreinerarbeiten Georg Leib, L. Ehrengut, 
J. Hartmann, Pet. Bauer und Jos. Schubert; die 
Glaserarbeiten C. Uhle; die Installation A. Petten­
dorfer; den Plattenbelag J. B. Gleitsmann. Die 
Glocken gossen Gebr. Oberascher, die Thurmuhr 
fertigte Joh. Man n ha rd t; die Anstreicherarbeiten 
waren an Franz Wagner und R. Langendorf über­
tragen, die Asphaltarbeiten an Carl Li nd n er. 

Mit der St. Maximilians·Kirche ist der Theil des 
Münchener Stadtbildes, welcher sich südlich der 
Kohleninsel den Isarauen entlang erstreckt, mit einem 
Architektur-Denkmal bereichert worden, welches in 
seiner eigenartigen äusseren Gestaltung ein charakte­
ristisches Merk- und Wahrzeichen der Stadt geworJen 
ist und in einer künftigen Baugeschichte von Isar­
athen den Werken zugezählt werden muss, welche 
durch ihren künstlerischen Inhalt die Hauptabschnitte 
dieser Geschichte einleiten. Es ist ein feines Werk, 
geflossen aus der Vollkraft künstlerischen Gestaltungs-
vermögens. - - H. -

Dieser Anregung sollen auch die dieser Nummer bei­
gegebenen Entwürfe wie meine Veröffentlichungen in den 
No. 18 und 19 des Jahrganges 1902 dieser Zeitung dienen. 
Die Darstellungen sind nicht als vollendete Gestalt dieser 
Bestrebungen aufzufa~ssen, sondern liollen nur den Ge­
danken andeuten. In der so v~elfache~ Bereiche.rung und 
Förderung der Kulturverhältmsse meme Ich eme volle 
Rt"chtfertigung dieser ~es~rebung~n .sehen zu dürfen und 
würde mit Dankbarkeit Jede MitWirkung aus Künstler-
kreisen begrüssen.. . . 

Die VerWirklichung emer ~olchen Anl~ge bedmgt kem~ 
andere Entwicklung unserer Zellverhältmsse, for<1er~ kei­
nerlei Umbildung der überkommenen gesellschaftlIchen 
Ordnung und erweist sich in der dauernd fortsch~eltenden 
Betheiligung der Volksmassen II:n körperhchen Splt"len u.nd 
Uebungen als eine durcha~s zenger:nasse u~d le.bensfähige 
Begründung, die um so emfluss~elcher ~em Wird, Je be­
deutungsvoller sie in die Er~<:hemun~ tntt. 

Der Erweis der Lebensfähu!;kelt emer.so grossen Unter­
nehmung in der Nähe Berhns b~auchte mcht erst e.rbrac~t 
zu werden denn im Zoolo~lschen Garten. be~ltzt die 
Stadt eine Anlage welche jährlich etwa 2,5 Md!. Besucher 
aufnimmt und ein~ jahreseinnahme von 5-600000 M auf­
wei~t, die somit ein Kapital v?n über 6 Mill. M. sehr gut 
verzinsen Im Wesentlichen Ist der Zoologische Garten 
auf den S'ommerbesuch angewiesen. Dass bf'i geeigneter 
Leitung ein Unternehmen zum Zwecke der VOlk~gesund­
heit eine nicht geringere Anziehung~kraft au"üben dürfte 
und zwar für Sommer und Winter in gleichem Maasse, 
sollte wohl unzweifelhaft sein. -
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Zur Angelegenheit des Heidelberger Sch1osses. 
(Fortsetzung statt Schluss.) 

rage 13: Kann die Standfähigkeit der Hof- Ausbau, um die Standfähigkeit der Hofmauer zu 
fassade durch Strebepfeiler erhöht werden erhöhen? 

1 und wie müssten diese Strebepfeiler ange- Die Frage wird ohne Debatte einstimmig beantwortet: 
egt werd.en, um diesen Zweck zu erreichen? "Nein, andere Mittel können nicht angegeben werden." -

Sämmtliche Sachverständige sind darüber einig, die Frage 15: Kann, fall s die Ersetzung der gänz-
Frage zu beantworten: "Die Standfähigkeit der Hoffassade lieh oder theilweise verwitterten Steine durch 

;., 

, ./ 

kann durch Strebepfeiler erhöht werden. Strebepfeiler 
wären an jedem zweiten Pfeiler anzul~gen, jedoch wird 
auf die Schwierigkeit der innigen Verbmdung des M.auer­
werkes der Strebepfeiler mit dem alten Mauerwerk hin­
gewiesen; auch würden die Gewölbeanfänger im grossen 
Saale dadurch verdeckt werdenU. -

Frage 14: Gibt es noch andere technische Hilfs­
mittel, abgesehen von Bedachung und innerem 
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neue empfohlen wird, dies ohne Schädigung der 
Stabilität der Fassade geschehen? 

Eggert hält jede Ergänzung von Steinen in d~n 
Feldern zwischen den Pfeilern für eine Schwächung .. ~le 
sämtlichen anderen Sachverständigen sind darüber. elDEg~ 
dass die Stabilität nicht gefährdet werde, wenn die ~ 
setzung nur in dem beschränkten Umfange vorgenoIn[J1e 
werde, wie man sie in Frage 4 angenommen habe. 
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Die St. Maximillans-Kirche ia München. Ho~haJtar und Taufstein. 
Architekt: Pror. Heinr. Freiherr von Schmidt in München. 

2L, Februar 1903. 

Der Beschluss der Versamm· 
lung geht dahin, die Frage zu 
beantworten: "ln dem zu Frage 4 
begrenzten Umfange: Ja". -

Frage 16: Wie können die 
Atmosphärilien, wenn von 
einer Bedachung abge­
sehen wird, von der Rück­
seite der Fassade abge­
halten werden? Welche 
Mittel sind anzuwenden, 
um ein völliges Durchfrie­
ren d er Mauer bei strengem 
Frost und Beschlagen der­
selben mit Eis bei eintre­
tendem Thauwetter zu ver­
hü ten? 

Böckmann schlägt vor, die 
erste Hälfte der Frage dahin zu 
beantworten, dass durch Putz 
die Atmosphärilien von der 
Rückseite abgehalten werden 
können. Ein Mittel aber, um ein 
völliges Durchfrieren der Mauer 
zu verhüten, gebe es nicht. In 
ganz geringem Umfange würden 
auch die Eggert'schen Balken 
die Rückseite schützen. Der 
schützende Putz müsse sicher 
alle Jahre erneuert werden. 
Lutsch empfiehlt doppelten 
Putz nach altem Muster. Thoma 
schlägt vor, zu sagen: Die Atmo­
sphänlien können durch Putz 
abgehalten werden, vorausge­
setzt, dass der Verputz haltbar 
gemacht wird. Doch ist es 
zweifelhaft, ob ein haltbarer 
Putz gemacht werden kann. 

Es wird beschlossen, die 
Frage zu beantworten: "Die At­
mosphärilien können durch Putz 
abgehalten werden. Doch ist 
die Minderheit der Kommission 
der Ansicht, dass die Herstellung 
eines haltbaren PUlzes schwierig 
ist. Mittel, ein völliges Durch­
frieren der Mauer zu verhüten, 
gibt es nicht". -

Frage 17: Ist das Aufbrin­
gen eines Daches und der 
Verschluss der Fensteröff­
nungen, somit der Schutz 
der Innenflächen vor Nässe 
und Frost, ein geeignetes 
Mittel, . der Verwitterung 
des StelOwerks auf längere 
Zeit vorzubeugen? Haben 
diese Mittel auch einen 
Nutzen für die Erhaltung 
der Schauseite der Hof­
fassade? 

Böckmann: Jedes Mauer­
werk, das freisteht, verfriere 
sofort. Man brauche nur an die 
täglich zu beobachtende Zer­
störung der Grabmäler, Frei­
treppen und Gartenmauern zu 
denken. Man habe es ausser­
dem hier mit einer Mauer zu 
thun, die schon vollständig zer­
rissen sei. Für die Fassade des 
Olto ~ein~ichsbaues. gebe es 
nur ern Mittel, nämhch dass 
man aus ihm wieder ein' über­
dachtes Haus mache und dieses 
im Winter heize, so dass im 
Inneren der Gefrierpunkt nicht 
überschritten wird. Eggert: 
Mit vielen Punkten dieser Aus­
führungen sei er vollständig ein­
verstanden. Das Aufbringen 
eines Daches und der Verschluss 
durch Fenster gebe nur einen 
wirksamen Schutz, wenn das 
Innere des Hauses nie unter den 
Gefrierpunkt komme. Die Heiz­
ung sei die conditio sine qua 
non i es sei aber doch wohl aus-
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geschlosse!l, dass der Otto Heinrichsbau geheizt werde. 
Der VorsItz~nd~ möchte die Frage, ob man nicht dazu 
k.omme, den I~ Smne der Frage umgestalteten Otto Hein. 
nchsbau zu helzt;n, als eine vollständig offene behandelt 
se?en. IhII?- schel1~e es durchaus nicht ausgeschlossen zu 
sem, dass ~Ieses Mittel angew.endet werde, wenn dies nach 
dem ~rthell de~ Sachve~ständlgen unerlässlich sei. Lutsch 
h~1t dl~ Aufbrmgung emes Daches für unbedingt nöthig; 
die H~lzung wäre sehr empfehlenswerth. Jas s 0 y: . Wenn 
man die Fas~ade so t;rhalten wolle, wie sie jetzt sei, werde 
durch Auf~rlDgung emes Daches keine wesentlich längere 
Dauer erreicht wer?en, wenn II?-an aber etwa 2fa der Steine 
erneuere, ~ann sei t;r unbedmgt für Aufbringung eines 
paches. Flsc~er will. den ersten Theil der Frage be­
Jahen, den zweiten Thell aber verneinen 

Diesem V<?rschlag treten Eggert und jassoy bei wäh. 
rend Bluntschh, Lutsch und Thoma die Ansicht Böck~anns 
theil~n. Die H.auptfrage wird allseitig mit "Ja" beantwortet; 
es wird dabei v~rausgesetzt, dass. eine gelinde ,Heizung 
der Räume stattfmdet. Dagegen wird von der MlDderheit 
der Kommission der Aufbringung eines Daches für den 
derzeitigen Zustand der Aussenseite der Hofmauer nur 
ein geringer Nutzen beigemessen. -

Frage 18: Ist das Aufbringen eines Daches, die 
durch Stockwerksgebälke zu bewirkende Ver­
ankerung der Längsmauern und eine in neuen 
Scheidewänden anzubringende Dreiecksverstre­
bung neben dem Verschluss der Fenster ein ge­
eignetes Mittel, die Standfähigkeit der Hofmauer 
zu sichern und ein weiteres Ausweichen sowohl 
der Hof· wie der Aussenmauer zu verhindern? 

Eggert ist der Ansicht, dass diese Frage ohne Vor­
lage eines ausführlichen Entwurtes nicht beantwortet wer­
den könne. Es sei ein kompliziertes Problem, über diese 
Mauern ein Dach zu konstruieren. Für die Mauern müsse 
erst die nÖlhige ~tandfestigkeit hergestellt werden, und es 
müssten die Scheidemauern in kräftigster Weise verstärkt 
oder neu aufgelührt werden. Bei den Längsmauern könne 
man erst durch Rechnung feststellen, ob man ihnen neue 
Belastungen zumulhen könne. Der Verschluss der Fenster 
sei ~n sich kein Mittel, um die Stand fähigkeit der Mauern 
zu sichern. Böckmann möchte die Frage einfach mit Ja" 
beantworten. Er verkenne die Schwierigkeit des Probl;mes 
nicht; ausführbar wäre es aber unter allen UmstAnden_ 
Dass man das Projekt, wenn es. einmal vorliege, auch 
genau prüfe, sei selbstverständlich. Die grossh Regierung 
werde bei der Vorsicht, die sie heute an den Tag lege, 
auch seinerzeit sich nicht auf zwei Augen verlassen. 
Thoma beantwortet die Frage auch mit "Ja" . .lassoy 
möchte auch einfach "Ja" sagen, da die Frage ganz allgemein 
gehalten sei. Es sei ja gar nicht ausgeschlossen, dass man 
das Dach vielleicht so konstruiere, dass es die VorderfassJlde 
gar nicht berührt. Fis c her hingegen schliesst sich der 
Ansicht Eggerts an und hält es für billig, festzustellen, 
dass der Heantwortung der Frage dieselben Schwierig­
keiten entgegenstehen, wie der Beurtheilung der Eggert'· 
schen Eisenbetonkonstruktion. Lu t s c h hält es für nothwen­
dig, auf die einzelnen Konstruktionen, die etwa zur Ausfüh­
rung kommen sollen, einzugehen, man könne nicht einfach 
"Ja" sagen. BI un ts c h li will die Frage unbedingt mit "ja" be­
antworten. Durch die Scheidemauern werde der Winddruck 
senkrecht zur Fassade aufgehoben, das erhöhe entschieden 
die Sicherheit. Es sei dazu garnicht unbedingt nöthig, 
die Quermauern mit den Längsmauern zu ver?inden, we~n 
sie ganz stumpf dagegen stossen, e~füllen sie ~cho.n die­
sen Zweck. Seitz meint, dass die Standflihlgk~lt de~ 
Mauern durch die Belastung von oben - natürlich bel 
entsprechender innerer Verspannung - erhöht werde, 
unterliege keine~ Zweifel: Der Versc~luss. der J[enster 
sei wohl kein Mittel, um diese StandfähigkeIt unmittelbar 
zu erhöhen doch sei dadurch der Winddruck von den 
Innenseiten' der Mauern abgehalten, so dass die Zwischen­
mauern nur dem äusseren Druck zu widerstehen hätten. 
In diesem Sinne sei dieser Punkt bereits in Frage 7 bejaht 
worden. Eggert führt aus, ~ass der Wind~ruc~ durch 
die Quermauern aufgehoben Wird, darüber selen Sich alle 
einig. Er wundere sich, dass die Hofmauer überhaupt 
noch stehe. 

Die Frage wir? von ~ünf Mitglied~rn mit "Ja." beant· 
wortet. Zwei Mitglteder smd der AnSicht, dass die Frage 
ohne Vorlage eines ausführlichen Entwurfes und eines 
statischen Nachweises nicht beantwortet werden kann. -

Frage 19: Können die Umfassungsmauern ihren 
Antheil an der Dachlast tragen? 

Böckmann beantwortet die Frage mit .Ja"; ihren An· 
theil d. h. ihren vernünftigen Antheil könnten sie unbe­
dingt tragen. Er ha~e die Ueb~rzeugung, dass die Mauern 
eine grosse La!.t, Ja sogar eme volle normale Dachlast 
tragen können. E g ger t ist der Ansicht, dass auch diese 
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~ragk ohne Vorlage .eines,1',)lanes nicht beantwortet Wer­
en ~nnei I\,m sch~lne dte Fassade durchaus nicht stark 

zUr sdn• k m ergleiche zum Friedrichsbau sei hier alles 
dU ~ .nappste bemessen. Seitz: Die Mauerstärken 
~s Frtednchsbau~s zum Vergleich zu nehmen, ehe doch 

Dicht :wohl an. Elgentltch bestehe der Friedrich~bau kon-
struktiV nur aus der Nord- und der Süd m D' b'd 

d h . auer. le el en 
an. eren. rl1. ren zu~theIi von älteren Gebäuden her und 
selen ml~ Jenen Dicht verbunden gewesen. Ausserdem 
stehen die Fassaden!Dauern auf stark abfallendem Fels­
grund, der namenthch an der Nordseite durchfeuchtet 
war. Man ha~e deshalb, wie immer, wenn man an den 
Berg baue, mit nachdrängendem Wasser zu rechnen ge­
habt. Dah~r rühre. die grosse Abmessung der Mauern, 
welche. gleichsam wie Strebepfeiler konstruiert seien. Er 
halte die Abmes~ungen des Otto Heinrichsbaues im ober­
sten Geschoss mit 85 cm Stärke für ausreichend, jede nor­
~ale Dachlast zu t~agen, auch die Giebel. Natürlich setze Z voraus, dass die Mauern zuerst in guten baulichen 

ustand ve!setzt würden. Eggert: Eine Konstruktion 
fange man Immer oben an, oben setze man die Mauer­
stärke zuerst fest. und ~ann gehe man nach unten' der 
Baugrund ~abe kelDen Etnfluss auf die StArke der oberen 
Ma?~rn. Fischer verneint die Frage. Unter .ihrem An­
tbell . verstehe e~ den normalen Antheil an der Dachlast 
de,n die ~auern eIDes Neubaues aufzunehmen hätten. Daz~ 
s~len die U!Dfassungsmauern des Ouo Heinrichsbaues 
Dicht mehr Im Slande. Jassoy meint auch, dass die 
Mauern im derzeitigen Zustand nichts tragen könnten. Zu­
nächst müsse man, darin stimme er Eggert bei, den An· 
theil, den man den Mauern zumuthen dürfe, kennen und 
dazu seien Pläne nöthig. Bluntschli möchte auch den 
Fassadenmauern, so wie sie jetzt sind, nicht zumuthen 
das Dach oder auch nur einen Theil des Daches zu tragen: 
Aber es seien andere Konstruktionen denkbar, bei denen 
diese Mauern überhaupt nichts zu tragen haben. Lutsch 
ist derselben Meinung. Thoma: Der Fragesteller könne 
unmöglich an den normalen Antheil eines Neubaues, son· 
dern nur an einen Theil der normalen Last gedacht haben, 
der der Mauer sogar sehr gut thue. Er denke dabei aller­
dings nicht an die Mauer im dermaligen Zustand, sondern 
er setze voraus, dass die Mauer vorher aus~ebessert werde, 
dass Theile der Fassade vielleicht im dntten Stock neu 
aufgebaut werden. Jassoy: Nach seiner Meinung könne 
es sich in der vorliegenden Fragestellung nicht lI1Q eine 
erneuerte, sondern um die derzeitige Mauer handeln. 

Vier Mitglieder sind der Ansicht, dass diese Frage 
wie No. 18 nur aufgrund eines Entwurfes beantwortet 
werden kann. Die Minorität von drei Mitgliedern bejaht 
die Frage mit dem Zusatz, dass die Grösse des Antheils 
aufgrund sorgfältiger Untersuchung und Berechnung fest­
gestellt werden muss. -

Frage 20: Ist der Fall denkbar, dass bei weite­
rem Vorschreiten der Verwitterung der Steine 
und bei weiterem Ausweichen der Hofmauer, 
unter Umständen auch der Aussenmauern, im 
Laufe der Zeit ein Zustand eintritt, wo das Auf­
bringen der Lasten von ;Stockwer.ksdecken und 
Dach nicht mehr angängig erscheint? 

Die Frage wird ohne Debatte mit "ja" beantwortet. -
Frage :n: Kann die dauernde Erhaltung des 

Otto Heinrichsbaues in seiner gegenwärtigen 
Gestalt und ohne Beeinträchtigung seiner der­
zeitigen Asthetischen Wirkung durch Anwendung 
von Mitteln, die nach den vorangegangenen 
Fragen zu empfehlen sind, gewährleistet werden 
und welche Mittel m!l.ssten zur Erreichung des an­
gegebenen Zieles planmässig kombiniert werden'? 

Jassoy: Die Fassade sei in Bewegung, eine Siche­
rung scheine ihm dringend nöthig und sie sei auch möglich 
nach dem Eggert'schen Vorschlage; unmöglich erscheine 
ihm dagegen die von Eggert vorgeschlagene Verbindung 
der Eisenbetonbalken mit der Mauer. Vielleicht könne man 
durch Befestigung einer in Beton gelagerten Eisenkon­
struktion in den Fensternischen die Verbindung herstellen. 
Verputz der Hinterfront und eine in Rinnenform ausge­
höhlte, in Kalkmö~tel verlegte poröse Basaltschicht auf 
dem Mauerhaupt selen zu empfehlen. E g ger t: Am Rath· 
hause in Berlin haben sich unter einer fest aufliegenden 
Abdeckung von Granit Verwitterungsprozesse gezeIgt, weil 
die Feuchti~keit nicht austrocknen konnte. Viollet-Ie-Duc 
habe diese Konstruktionsweise auch als fehlerhaft bezeich­
net. Die Basaltschicht müsse also hohl gelegt werden. 
.lassoy: Das kenne er auch, deshalb habe er auch porösen 
Basalt vorgeschlagen. Fischer: Die vorgeschlagene 
Mauerabdeckung sei ästhetisch sehr bedenklich; eine frei­
malerische Eindeckung etwa mit Schiefer scheine. ihm 
richtiger. E g ger t: Sein ~ orschlag enthalte statIsche 
Ptobleme, welche man natürltch korrekt lösen müsse. Die 

No. 15· 



llsthetische Behandlung biete dagegen grosse Freiheit; 
man kön~e sein~ Ko~struktion sogar mit Erde .bedecken, 
so dass sich auf Ihr eIDe Vegetation bilde; auch ID anderer 
Weise seien die künstlerischen Anforderungen durchaus 
zu erfüllen. Böckmann gibt zu dass man mit der Eggert'­
schen Konstruktion den VerfaU' verlangsamen könne, auf­
halten lasse er sich nicht. Lu t s c h: Man könne ein Bau­
werk in mehr oder minder weitgehender Weise unter­
halten oder auf Jahrhunderte hinaus sichern. Der Eg.gert'­
sche Vorschlag bedeute den einen Wt:g, das Aufbrmgen 
eines Daches den anderen. 

Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam, dass 
die Aufbringung eines Dache~ hier nic~t infrage stehe. 
Auch sei ausdrOcklich nach Mitteln für eme dauernde Er­
haltung gefragt. J assoy möchte das Wort ndauernd" er­
läutert baben; ob daruntt:r ein Zeitabschnitt von So bis 
80 Jahren zu verstehen sei? Der Vor s i t zen d e erwidert, 
dass das in der Frage gebrauchte Wort .dauernd" ver­
nünftig ausgelegt werden müsse. Eine Dauer von 0:;0 Jahren 
aber würde der Ab~icht der Frage wohl kaum entsprechen. 
Er möchte, da eine feste zahlenmässige Umgrenzung dt-s 
inrede stehenden Begriffes unmöglich sei, annehmen, dass 
in der Frage dauernd" als gleichbedeutend aufzufassen 
sei mit auf eine Reihe von Generationen". Eggert: Er 
wisse d~ss in der Fassade des Otto Heinrichsbaues viele 
Stt:in~ schlecht sden' er möchte aber doch keinen einzigen 
durch einen neuen 'ersetzen. Die Ruine werde immer 
schöner wenn sie nicht wie ein neuer Bau gehalten würde. 
Wenn der Zustand wirklich einmal gefährlich werde, so 
könne man ja einer späteren Generation die .nö~hige Re­
staurierung Oberlassen. Der Stampfbeton sei em aus ge­
zt:ichnetes Baumaterial' er spiele in den modernen Bau­
konstruktionen eine gr~sse Rolle und sei unverwitterbar, 
wie eine natürlich gewachsene Brt-ccie oder ein Konglo­
meratgestein. Lutsch: Neue Konstruktionsmethoden die 
sich bewähren, solle man wohl anwenden; es widerst~ebe 
ihm aber, solche neue Methoden an alten Bauten anzu­
wenden. Wie die neuen Konstruktionen sich bewähren 
müsse man doch er~t abwarten. J assoy: Wenn Eggert 
es ausgeschlossen wissen wolle, dass einzelne Architektur­
theile ausgewechselt werden, dann müsse er doch mit 
N.achd~uck betone~, dass di.e grossh. Regierung nicht nur 
dIe Pflicht habe, eme malensehe Ruine im Otto Heinrichs­
b.au, \ondern auch die Architektur zu erhalten. Eggert: 
Es sei schwer, einen neuen Stein dicht in das alte Mauer­
werk einzufOgen. Er sei aber nicht dafdr dies fdr alle 
Zeiten auszuschliesse~. In SC? Jahren Iiesse sich darl1~er 
reden. Thoma: Bel den Eisenbetonbalken werde sich 
die ungleiche Ausdehnung im Vergleich zum anstossenden 
Mauerwerk geltend machen. Der ästhetische Eindruck 
sei auch ihm zweifelhaft. Wenn die Hoffassade wenig 
einbOsse, sI? dürfe man ~och: nicht vergessen,. dass die 
Ruine auch Im Inneren besichtigt werde. Gegen die Basalt­
abdeckung habe er auch Bedenken. Die Fugen können 
auf die Dauer nicht dicht gehalten werden; poröse Platten 
lassen das Wasser durch. Er möchte vorschlagen, die 
Frage generell mit nNein" zu beantworten und dann einzelne 
Mittel für vorübergehende Unterhaltung vorzuschlagen. 
Eggert: Der Zustand der Fassade sei hinsi~htlich ?er 
Verwitterung durchaus nicht schlecht. Es selen ::;teme 
da mit ganz unveränderter Oberfläche; fast überall !st der 
ursprüngliche Steinschlag vorhanden. Lutsch: Die Ge­
fahr sei nur die dass Regen und Frost in das Innere der 
Steine dringen.' Eggett glaubt, dass die grossen Zer­
st«?rungen durch äussere Kräfte aufhören werden, sobald 
seIDe Konstruktion ausgeführt sei. 

. Der erste Theil der Frage wird von fünf Mitgliedern 
mit fr~in· beantwortet.-
empfehi ddr nun. folgenden Be;;prechung über die zu 
dem V:nt ~n Mittel bemerkt Seitz: Abgesehen von 
ten Erh!.it::nng~-Vorschlag Eggerts seien die genann­
probiert wor~smlttB. zum tb eil schon bei dem Schloss 
Mauerkronen :d V1e Rückfronten waren verputzt, die 
abgedeckt Auch Be~rsprl1h nge .mit Steinen und Ziegeln 
Anwendu~'" aefundenon D abve In verschiedenen Formen 

e ... . t:r orschl. E f' Konstruktion Erde zu wer! . g ggerts, au seme 
tation erhalten könne sei el; Inhwelcher sich die Vege­
Spritzwasser • welche~ von I d':n ~~st b.edenklic~. Das 
schaffenen Vorsprüngen an die Wäm~hell künstlich ge" 
gar nicht abzuhalten. E g gert hält n ~ zurückfalle, sei 
Spritzwassers nicht für leicht und bl·ttdiete . Abdhaltpung kdes 

f h . D A h I In as roto oll au zune men. n er sp a tb~lag auf den Böden im Inneren 
soll an den Wänden durch eme Sandschicht unterbrochen 
werden". Das M.aue.rwerk kön~e man durch Einschieben 
von Glasplatten Is?heren .. Seltz: Der Asphaltbelag sei 
erst in der Neuzeit und Im Verfolg der Beschlüsse der 
Konferenz von ]8q1 ausgeführt worden. Wenn man ihn 
unterbreche, komme man wieder zu dem alten, 30 Jahre 
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lang bekämpften Zustand, dass das Regenwasser durch 
die Gewölbe dringe, diese ruiniere und auch die Funda­
mente darunter beschädige. 

Betreffs des Schmuckes der Fassade äussert Fischer: 
Man solle alsbald die Originalskulpturen durch Abguss 
oder von allerersten Kräften kopieren lassen: er denke 
dabei an Adolf Hildebrand als vorzüglichsten Berather. 
Ueberhaupt dürfe man die Entscheidung über die ganze 
Arbeit keinem Einzelnen überlassen. Die Kopien solle 
man iu ein Museum stellen, bis die Originale total ruiniert 
seien. Alsdann solle man von den ersten Kopien zweite 
machen und an das Bauwerk bringen; es sei dies wie 
er zugebe, allerdings ein Kompromiss und keine ideale 
Lösung. Die jetzige Generation und die zweite solle sich 
noch am Original erfreuen können, die späteren müssten 
sich mit Kopien begndgen. Es sei natürlich Sache der Em­
pfindung, er seinerseit~ möchte. die Originale so lange an 
Ihrem Platze se~en, als sie noch eme Schatten wirkung hätten. 

Der Vorsitzende frägt, ob er richtig verstanden 
habe, dass der Vorschlag darauf hinauslaufe dass im 
Laufe der Jahre nur Kopien übrig blieben während die 
Originale verschwunden seien, und ob Prdfessor Fischer 
glaub.e, dass Professor Hilde~rand die inrede stehende 
Arbeit übernehmen werde. Flsc~er bejaht beide Fragen. 
Böckmann wünscht, dass Architekt Seitz seine Ansicht 
äussere. Seitz theilt die Meinung Fischers, dass, nachdem 
man zu der Ueber.ze~gung ge~ommen, die Originale gingen 
zu ~runde, es lediglich Empfmdungssache sei zu sagen, ob 
Kopien dem Wetter ausgesetzt und die Originale im Mu­
se~m .aufbewahrt werde.n oder umgekehrt die Originale, 
wie. Fischer wo.lle, für die gegenwärtige Generation noch 
a~ Ihrem Bestimmungsort belassen und erst nachdem 
sie vo~lständig .ruiniert, durch Kopien ersetzt we;den sollen. 
Er sei ~er Memung und habe dies immer betont, dass es 
doch mcht .ange~e., wenn aus Egoismus wir und die Mit­
lebende? die Ongmale gleichsam aufbrauchten. Kopien, 
v.:enn sie au~h noch so gut seien, seien doch nur Kopien, 
die, wenn sie handwerksmässig erstellt, leicht seelenlos 
ausfallen und, wenn sie von tüchtigen Künstlern gemacht, 
oft deren eigene Empfindung zum Ausdruck brächten. 
Man möge an die zumtheil trefflichen Kopien antiker Bild­
werke denken, man möge auch die alten im Ruprechtsbau 
aufgestellten Figuren ansehen und sich dort die Frage 
vorlegen, ob man es hätte verantworten mögen, sie an der 
Fassade stehend zu Grunde geben zu lassen. Es seien 
einzelne wirkliche Meisterwerke dabei).. deren Schönheit 
in der Näbe ~eseben erst recht zur l>eltuug käme. Es 
dürfte nicht Viele Menschen geben, die an den hoch und 
entfernt stehenden kopierten Figuren einen nachtheiIigen 
Unterschied gegenüber den Originalen bemerkten. Eine 
Dissonanz zwischen den neuen Figuren mit der übrigen 
Fassade werde vorübergehend immer eintreten, je später 
um so mehr. Ganz dasselbe sei es mit dem übrigen Schmuck 
der Fassade. Mit Fischer vollständig einverstanden sei er 
darin, dass es für die richtige Behandlung des Bildwerkes 
keinen besser:en gebe: als Adolf Hildeb.rand, er glaube 
auch, dass dieser seme Rathschläge mcht verweigern 
werde, aber auch, dass Hildebrand die Bildwerke lieber 
für alle Zeiten selbst in einem Museum aufbewahren als 
zu Grunde gehen lassen wolle. 

Der Vorsitzende legt hierauf bezüglich der Behand­
lung des bildhauerischen Schmuckes zwei Fragen zur Ab­
stimmung vor: 1. sollen von dem bildhauerischen 
Schmuck des Baues sofort mustergiltige Kopien 
geschaffen und in einem Museum aufbewahrt 
werden und sollen dann, wenn einzelne Theile 
dieses Schmuckes der Vernichtung anheimzu­
fallen drohen, Kopien nach den ersten ange­
ferti~t und an Ort und Stelle aufgestellt werden? 

Diese Frage bejahen zwei Mitglieder. -
2. sollen von dem bildhauerischen Schmuck 

des Baues sofort Kopien gemacht werden und 
sollen diese Kopien in dem Zeitpunkt an die Stelle 
der Originale gesetzt werden, wenn der künstle­
rische und technische Bestand der letzteren ge­
fährdet erscheint, so dass die Originale noch in 
einem Museum aufbewahrt werden können? 

Diese Frage bejahen fünf Mitglieder. -
Die Frage 21 wird alsdann wie fol~t beantwortet: Die 

dauernde Erhaltung ist nicht zu errC:lchen. Die Mauern 
sind in fortgesetzter Bewc:gung begnffen. Um den fort­
schreitenden Verfall möglichst zu verlangsamen, werden 
folgende Mittel angegeben: Verstärkung der Nord- und 
SOdmauer und feste Verbindung derselben mit den Front­
mauern, Hintermauerung der Fassade Ober den Trage­
bogen des obersten Geschosses; Ausbesserung, gegebenen­
falls Erneuerung der Mittelmauern und Aufmauerung von 
Strebepfeilern an denselben; Anwendung von Eisenbeton­
balken an der Rückseite der Gebäudefronten zur Ver-
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minderung der Bewegung der. beid,:n Fronten; Verputz 
d,:r Innennäche~ der Mauern emschhesshch der Fenster­
laIbungen ; Anbrmgung von Schutzdächern über jedem Ge­
schoss am Inneren der Fassadenmauern zum Schutz der. 
selben gegen Schlagregen und zugleich zum Schutz der 
Eisenbeton·Konstruktion; auch Schutzdächer für die Thür-

!{.estelle im Inneren, soweit solche noch nicht vorhanden 
s!Dd ; Abdecltung der Mauem und der wagrechten Ge­
X~h:1 durch Kupfe~, Blei, Stein, Ziegelsteiue, Schiefer; 

tuug des Spntzwassers; ständig sorgsame Beob­
achtung und Unterhaltung des vorhandenen baulichen 
Bestandes. -

(Schluss folgt.) 

Vermischtes. 
Der für die Stadt Schöne berg aufgestellte KanalisatIons­

Entwurf e~ordert fllr den völligen Ausbau eine Summe 
von 28,4 Mdl. M. Das 936 ha umfassende Gebiet soll in 
4 Entwässerungs.Systeme getheilt werden. Die erste Ans­
führu~g umfasst emen Hauptnothauslass, der am Liltzow­
platz l!l den Landw~hrkanal mllnden und 1,6 Mill. M. kosten 
s?ll, eme Pumpstation fllr 0.8, einen Sammelkanal fllr 0,9 
em Druckrohr von 29 km Länge fllr 3 5 Mill. M. Bel 
Deuts.ch-Wu~terhausen ist mit einem Ko~tenaufwand von 
0,8 Mdl. M. In der Feldmark Ragow Landbesitz zur An. 
lage des ersten Rieselfeldes angekauft. _ 

Das studentische Arbeitsamt der WIldenschaft der Tech. 
nischen H.ochs~hu1e zu .Berlln .best«:ht nunmehr 11/, Jahre 
und hat In dieser Zelt bereIts eme sehr segensreiche 
Thätigkeit entfaltet. In diesem Semester hat es bisher 
über 100 Apgebote ~rhalten, von denen 64 % besetzt 
wurden. Die überWiegende Mehrzahl der vermittelten 
Stellen war technischer Art, unter ihnen eine nicht uner­
hebliche Anzahl von Anfangsstellungen. Der Rest um­
fasst Nachhilfestunden, litterarisch·technische Arbeiten und 
Ueb«:rsetzungen in fast alle europäischen Sprachen. An 
Studlere~den meldeten sich insgesammt 710 seit Bestehen 
des Arbeitsamtes, von denen rd. 26 % berllcksichtigt wer­
de~ kot;tnten: Am stärksten betheiligt sind daran die Ma­
sc:hlO':Dlt;tgeDleure. Obige Zahlen lassen erkennen, dass 
dIe Emnchtung des Arbeitsamtes einem Bedllrfnisse ent­
sprach. Die Vermittlung geschieht unentgeltlich. 

Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Bebauungs­

plänen rür das Grundstück Potsdamerstrasse 7'J.-7'J. a in 
Berlln erlässt das .Berliner Herren-Klub-Haus· unter Aus­
setzuug dreier Preise von 1000 750 und 500 M. Unter­
lagen durch die Geschäftsstelle, Schöne berg , Haupt­
strasse 2011. -

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
evangellsche Kirche mit Pfarrhaus in Innsbruck erlässt das 
bez. Presbyterium fllr Architekten Oesterreichs und Deutsch­
lands zum 30. April 1903. Es gelangen 3 Preise von 1500 
lOO? und 500 Kr. zur Vertheilung. Dem 5gliedrigen Preis~ 
gencht. gehö.ren als Architekten an die Hm. Prof. Victor 
Lunz 10 WIen, Prof. Theod. Fischer in Stuttgart und 
Ob.-Ing. Ed. Klinger in Innsbruck. Unterlagen gegen 
I Kr. durch das evang. Pfarramt in Innsbruot. -

Personal-Nachrichten. 
. Bayern. Der Reg.- u. Kr.-Brth. W eiD m a D D iD MODcheD 
1st z. Ob.-Brth. bei der ObersteD BaubehOrde befOrdert; der Reg.­
u. Kr.-Brth. N ä gel e in LaDdshut ist Dach MODcheD versetzt. Der 
Bauamtm. B 0 c kiD g iD Landshut ist z. Reg.- u. Kr.-Brth. fOr das 
lngfch. bei der Reg. von Niederbayem befOrdert; dem Reg - u. Kr.­
Bauass. Ne n n i n g in Regensburg ist die Bauamtm.-Stelle bei dem 
Strassen- u. Flussbauamte Landshut verlieheD. Der Bauamtsass. 
W a n d iD Aschaffenburg ist zum Reg.- u. Kr.-Bauass. fllr das 
Ingfch. bei der Reg. der Oberpfalz und von Regensburg befOrdertj 
dem Bauamtsass. S pie gel, z. Zt. in Kochei, ist die Ass.-Stelle 
am Strassen- u Flussbauamte AschaffeDburg llbertrageD uDd der 
Staatsbauassist. Müll e r in Schweinfurt ist z. Ass. bei d. Strassen­
u. Flussbauamte das. ernaDnt. -

Der Bauamtm. Heb e r lei n in Aschaffenburg ist z. Reg.- u. 
Kr.-Brth. fOr das Ldbfch. bei der Reg. von Schwaben und Neuburg 
befordertj dem Reg.- u. Kr.-Bauass. B r u c h iD Bayreuth ist die 
Bauamtm.-Stelle am Landbauamte Aschaffenburg verliehen. Der 
Bauamtsass. 5 c h äff e r in Bayreuth ist z. Reg.- u. Kr.-Bauass. 
für das LaDdbfch. bei der Reg. VOD Oberfranken befordert uDd 
der Staatsbauassist. B r ans c h 0 w s k y in MODchen z. Ass. beim 
Landbauamte Bayreuth ernannt. 

Preussen. Die Reg.-Bfhr. Ewald H e n k e I aus Schleibnitz 
und Kurt Be c k e raus FriedensthaI (Eisenbfch.) sind zu Reg.­
Bmstrn. ernannt. 

Der Reg.-Bmstr. Arth. A die r ist der kgl. Eisenb.-Dir. in 
Ka9sel zur Beschäftigung überwiesen. 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Stadtbmstr. W. W. in O. Die J::rtheilu d B 

I b · . t' I' '1' h M Dg er au-er a~ DlSS IS elD.e 1?0 !ZeIIC e . aassnahme, die iDnerhalb der Be-
f~gnlsse ~er. Pohzel hegt. Bel AusObuDg ist die Polizei zwar an 
~le Bau1?ohzel-O~dnung ge~unden, deren HandhabuDg uDd Auslegung 
Jedoch lhre.m pfl.lchtschuldlgen Ermessen nach Lage des EiDzelfalles 
Oberlassen 1St.. S~e. darf also nac~ Lage derpmstAnde von dem Buch­
staben baupohzelhcher Vorschnften abweichen. sofern sie dadurch 
nicht ~twa rein willkOrIich hand~lt oder gegeD Rocksichten des 
GemelDwohles verstOs~t.. Hält SIch Jemand durch die getroffene 
Maaasregel der BaupoliZei beschwert, so steht ihm Verwaltungs­
klage oder Verwaltungs~eschwerde gemäss L.-V.-G. vom 30. Juli 
1883 § Ig7 ff. z~, um dIe KraftioserkläruDg der polizeilichen AD­
or~nung zu. errelcheD. In Ihrem Falle hat die Baupolizei die An­
b.nDgung elDes Fensters iD der dem Nachbar zugekehrteD Mauer 
eiDeS Erkers gestattet, obschoD diese OeffDUDg nur 45 cm VOD der 
NachbargreDze eDtfernt ist. Es ist DUD UDwahrscheinlich dass de 
betref~eDde Na~hbar .mit eiD.er Klag~ gegen die Polizei d~hdrin e: 
UDd elD Urthetl ~ahlD erwtrk~D Wlrd, dass die Polizei zurRO~k­
nahme der erthetlten ErIaubmS8 uDd znm Gebot. verpflicl>tet .ei 
das Fenster bezw. die OeffDung in der dem Nachbar zUlewandtf'~ 
Mauer des Erkervorsprunges zu beseitigeD. - Wohl aber wlre 
nicht unwahrscheinlich, dass der Nachbar, welcher sich durch den 
Vorfall gekränkt glaubt, durch eine Vorstellung bei der Aufsichts­
behörde erwirkt, dass der Polizei aufgegeben werde, die FeDster­
schliessung herbeizuführen. Es wäre danD eine entsprechende 
Polizei-Verordnung an den Bauherrn zu richteD, welcher hiergegen 
die Rechtsmittel des L.-V.-G. v. 30 Juli 1883 § Ig7 ff. ergreifen 
kOnnte. - Der Nachbar kann endlich gegen den Bauherrn auf 
Schliessung des Erkerfensters nach seiner Seite zu bei dem ordent­
lichen Gerichte klagen. Die Aussichten eines solchen Rechtsstreites 
hängen davon ab, ob er aus dem Fortbestande einen Schaden fllr 
sich oder sein GruDdstOck nachweisen kann. Vermag er dies Dichtl 
sodass sein Vorgehen mehr auf Schädigung des BeklagteD als aUl 
die VertheidiguDg seiDer Rechtslage abzielt, so sind die Aussichten 
eines ObsiegeDs unter der Herrschaft des heute geltendeD BOrger­
lichen Geaetzbuch~~J welches ObrigeDs auch iD der RheinproviDz 
gilt, sehr gering. wir fassen UDsere AusfOhrung dahin zusammen, 
dass eiDe Verwaltungsklage vOllig aussichtslos erscheint und eine 
gerichtliche Klage Dur sehr schwache GewinnaussichteD bietet. Ver­
waltuDgsklage worde schon Damentlich deshalb versagen, weil die 
dafor gesetzte Nothfrist inzwischeD verstricheD BeiD dllrfte. K.. H-e. 

Hrn. Arch. P. G. in Hagen. Das gewOnschte Gutachten 
über die Aussichten eines von IhDen gegen den Bauherrn anzu­
strengenden Rechtsstreites würde den für die Fragebeantwortung 
verfOgbaren Raum so erheblich übersteigen, dass dessen Abgabe 
unthunlich ist. Denn es müssten sämtliche denkbare Einreden, 
welche seitens des Gegners erhoben werden kOnnten, nach ihrem 
muthmaasslichen Erfolge brocksichtigt und abgewogen werden. Eine 
so umfangreiche Arbeit würde fOr unsere ObIigeD Leser kein Inter­
esse bieten. Wir sind jedoch bereit, Ihnen ein schriftliches Gut­
achten zu beschaffen, dessenHerstelluDg: UmfaDg,Schwierigkeit und 
Streitwerth eDtsprechend jedoch 150 M. kosteD wllrde. Bei oberfläc~­
Iicher Beurtheilung müssen wir die AussichteD eiDes Obsiegens mIt 
der fraglichen Klage als sehr zweifelhaft bezeichDeD. - K. H-e. 

Hm. O. B. in SchOnsee 1. Westpr. Die Annahme der An­
wärter fOr den WasserbauwartdieDst erfolgt durch die Chefs der 
Strombau-VerwaltuDgeD UDd der DortmuDd-Em.kai1aI-VerwaltuDg, 
die RegieruDgs-PrlsideDteD und die Ministerial-BaukomlPissioD in 
Berlin. E. werden Zivil- UDd MilitAr-ADwlrter angenommeD, welche 
in jedem Falle deD Nachweis eiDer ausreicheDden technischeD Vor­
bildung und körperlicher ROstigkeit zu erbriDgen habeD. Bei deD 
Zivil-ADwärtern bietet das an eiDer Baugewerkschule mit Tiefbau­
kursen erlangte Reifezeugniss die volle Gewähr für gute Vorbildung. 
Die Anwärter werden nur nach dem Bedürfnisse der Bauverwaltung 
angenommen und in gleicher Weise wie die sonstigen Hilfskräfte 
derselben eDtlohnt, so dass sich die Gehaltsbezüge der AnwArter 
auf 1:KlO bis hOchsteDs lSOO M. jährlich stellen dOrften. Die Aus­
bildungszeit der Anwärter beträgt bis zur Ablegung der Bauwart­
prOfuDg im allgemeinen 3". Jahr. Die Anstellung der mit Erfolg 
gePJ"Often Anwärter erfolgt durch die ProvinzialbehOrden. PI. 

Fra g e b e an t w 0 r tun gen aus dem L e s er k r eis e. 
Zu ADfrage 2 in No. 9. K e gel b ahn e n fertigt als aus­

schliessliche Spezialität die Firma G. SpeIlmann in Hannover, Seel­
horststr. 3a, uDd zwar besonders für die Bahnen des .Deutschen 
Keglerbundes". Heinrich Die r k s in Hannover. 

Zu Frage 3 in NO'99, 1902 Nach Angaben des Hrn. HllnDekes sind 
Kalksandstein-Fabriken in Mieste i. d. Altmark fOr die Firma 
Miester Kalksandsteinwerke • in Neuss fOr Fsssbender & Kevelaer 
und in St. Tonis fOr Schlunys & Cie nach seinem VerfahreD ein­
gerichtet. Bei genannteD Firmen dOrf te wohl Dähere Auskunft zu 
erhalten seiD. - .... t. 

Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Mi c hel s 0 h n in Hannover 
und dem Reg.-Bmstr. Rud. W e y I an d iD Stettin ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienst ertheilt. 

Sachsen. Die Reg.-Bfhr. E b e r t und L e h man D iD Dresden 
sind zu Reg.-Bmstrn. bei den Staatseisenb. ernannt. 

Inhalt: Die 81. Maximilians-Kirche in Ma.ochen (Schluss). - Kunst­
pflege durch das Volk. - Zur Angelegeoheit des Heldelherger Schlosses 
lFortsetzuog statt Schluss). - Vermischtes. - PreiahewerbungeD. - Per­
soDal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasteo. 

Württemberg. Dem kais. Mar.-Brth. und Hafenbau-Betr.-Dir. 
5 c h 0 ne r in Kiel ist die Erlaubn. zur Ann. und Anlf'gung des 
ihm verlieh. kgl. preuss. Rothen Adler-Ordens IV. KI. ertheilt. 
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Zur Berechnung von kontinuirlichen Trägern über drei Oeffnungen. 

/Illre ~leichungen d~r elastischen Linie für ~inen Träger 
6 gleichen Trägheitsmomentes von der Lange L, wei-

cher nach Abbild!!". I durch eine Last Q in den 
Abständen I und LI von den beiden Stützen A und B be­
amprucbt wird, lassen sich mi.t Vonheil zur Berechnu~g 
durchgehender Träger über drei Oeffnungen verwerthen .. ). 

Die Ermittlung der die Querschnitts-Abmessungen.be­
stimmenden Biegungsmomente und Querkräfte geschieht 
mit I Iülfe der Einflusslinien für die beiden äusseren 
Stützendrücke A und 
B (vergl. Abb. 2b) Abbildg. I. 

Letztere sind es, wel l l., 
che unter Benulzung 
der oben erwähnten 
Gleichungen der ela­
stischen Linie für 
einen Träger von der 
Stützweite L usw. zu I' x x, 
gewinnen und aus 
diesem Grunde einer weiteren Betrachtung zu unterwerfen 
sind. Werden die Stützendrücke A und B als die statisch 
nicht bestimmbaren Grössen angesehen, so unterliegen sie 
den durch die Elastizitäts-Gleichungen ausgedrückten Be-

Ahbildg. 2. 

I 
l..1 lz ,i, l3 i, .1, 

I I 

1 i 

.1+ I 

+ci 
1 

fra- p 
Da,. -.f,irU,. 

--j 

oZa.. I 

!lz - · ~I 

- I 
ca:. .-. j 

~ -- l (a) j. 
_. 

X 3 I Jj 
(;z) 

. t X 
I .2 
I 

B -l 

ziehungen, welche für den Fall, dass Stützensenkun!'1en 
und Temperatureinflüsse nicht berücksichtigt werden, Sich 
folgendermaassen schreiben lassen: 

I) 0 = P", cf",a - A claa - B dub**)' 
0= p .. , cJ'mb - A cfba - B cl

bb
• 

Indem für die weitere Rechnung cJ' und cJ' aufgrund 
d Ma 11' h S ab ba es xwe sc en atzes über die Gegenseitigkeit der 

B lk *) Die Verwendung' der !raglichen Gleichungen [ar den kontinuirlichen 
VB ~n auf 3 tOtun ,st .vom Verlasser in der No. SI der Zeitschrift des 

er Ins Deutscher Ingenieure Jab'g. H)OI behandelt worden. 
U) In diesen Gleichungen, w ie im Folgenden bedeutet der erste Index­

buchstahe der Verschiebungen .ö" deo Ort der 'Verschiebung der zweite 
In~exb"chsl.be. den Ort der Verschiebungsursache. Die Ver;chiebungen, 
WIe di e ursllchllchen KrAfte, wirken, wie Wer vorauszusetzen ist, lothrecllt. 
E. bedeutet also: 
öab = Verschiebung des Punktes Il im iODe von A = _I, durch IJ = - T, 

Bm4 = 11' " " m" • "Pm, ,. A = - I. 

Der Eill[achh~it wegen wurde ge cbricben: öla, öra, Ö3a, US\v., [ar Ver­
schiebungen, welche durch A = I in der I" 2 ., 3. Oe((nung hervorgerufen 
wurden. Entsprechendes gilt rar die ß-Biegungslinie. 

Verschiebungen, miteinander vertauscht werden, erhält man 
U 0 -U t1 

) A 
_ P '"/1 bb IIIb ba 

2a - m U tI _ t1" 
ua bb ba 

_ __ cJbI' (u -cJ' Uba ) d ch d - POl' rJ ü _ cJ" mU mb cJ' ,un entspre en 
ua bb b ( \ bb 

_ Jua ( _ cl ~) 
2b) B-P".ü cl -cJ" [j",b '/111 J . 

aa bb ab aa 
Die Ordinaten der Stützendruck-Einflusslinien sind dann; 

cJ'bb ( rJba ) 
3 a) '1" = u' cf _ cf' rJ",,, - cf",b ---;r-

a" bb ba bb 

= 80 (cl" - cl" "ba) für die A-Linie, 
" tna rob "bb 

b) - cJ'"a (0 _ cl" cJ'ub ) 
3 '1b - clua cJ'bb - ü;b mb ma "ua 

= 8 bo (cf"'b - cf",,, -~.~) für die B-Linie. 
aa 

Die cJ'lIIa-Werthe sind aber die Ordinaten der elasti­
schen Linien für A = - T, die Q"'b-Werthe diejenigen der 
elastischen Linie für B = - I. Es erscheinen also die 

uhb 
Ordinaten der A-Linie als mit 9,~ = 0,,,, cJ'bb _ ü

b
'
a
. ver-

vielfachte Differenzen der Ordinaten der elastischen Linie 

" für A = - T und der mit dem Quotienten /a multipli-
bb 

zierten Ordinaten der elastischen Linie für B = - I, wäh­
rend für die Ordinaten der B-Linie Entsprechendes gilt. 

Somit handelt es sich zunächst darum, die elastischen 
Linien für A = - I und B = - I zu ermitteln, die, abge­
sehen von dem Verlauf der Schlusslinien, mit denjenigen 
übereinstimmen, welche durch die in Ca und Cb an­
greifenden Lasten 

O 'I + l~ d C
b 

-_ - I. 12 +, _la, b d· = - I . - ,UD e mgt sind. 
a /2 2 

Es ergiebt sich: 

Ca 112 I} (X] :Tt :T1 3 )***) -- 2- + - --
YI 6E J (ll + {tl LI 1"1. 1[2 L~ 

!.12LL I' .Tt (";I + l!.) _ (.1'1 )3 Lt ~, ferner 
6 E J LI L"I. LI l2! 

l j
2

Z! 1·~·2 (2 + l2) -- (~2 r Li I 
6 EJ l~ LI L2 /1 ' 

d '/2 f·· Ig (t = :T3 _. - ur:T2 = 0, 
d:T9 

- ZI2 19 '2 2..) 
also Ys = 6 E J \ l2 + (I xa' 

Ya = (1"3 

Wird p.ingeführt k = 6 ~ l' und ist die Ordinate der elastischen 

Linie für G am Angriffspunkt: ca = - 2 kll
2 12 , 

und für Ca Cb = - 2" 132l2' SO er-
b" " . ' geben sich unter Betrachtung der Flg. 2a die folgenden 

Beziehungen: 
ca 

4 a) cf ja = - (lI + 12 - XI) 1; + '!/l 
= (ll + L2 - :Tl) 2k11

2
- klj

2ld ~~ (2 + ~:) - (~: r ~: I 
= k /12 cJ"la' 

**') Diese Beziehung [ar die Ordinaten ist angeschriebe.n z. B. in. HQtte, 
17. Auf!. Bd. l. S. a60/6t (Dr rall 3. nur dass daselbst, .wle au.ch 1D dem 
in der vorhergehenden Anmerkung ["lI erwähnten Artikel, e'ne andere 
Buchstaben-Bezeichnung zur Verwendung gelangt war. 
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cl'aa = 2 (/1 + (2), weil Xl = 0, 

cl' '2 la '1 ba = - , - , Wel Xs = Ls , 

so entsteh~n die Gleichungen: 

6 ) - 8" z2 k j J' _ cJ'1 l~ l3 } 
a '1a - u 1 I ma ",b ~t! + 'a) , und wenn 

ea=e~lt2k,lt =_ '2'a 
a 2 11 (/2 + tu) , 

'1a = eil 1 tJ""'1\ - (f'mb .'fu } = €!I1l '1',,; 

6b) '1b=@ZIS2 /.{cll b-cl' -- ~},undwenn 
'" "''' 2 13 (/1 + t~) 

o Q ~ 4 
eb = €!I" '6" k, {fb = 2Ls (11 + 12) , 

'1b = eb {cl'mb - cJ"ma {fb} = @b'l'b' 
Aus diesen Beziehungen 6a und 6b lassen sich die 

8-Wertbe einfach ermitteln, wenn sie aufgestellt werden 
für die Querschnitte a und b, welche über den S!ützen 
A und B liegen, .in.dem die d~sel~st vo:han~enen Ordmaten 
der A- bez. B-LlDlen, der Emhelt gleich sIDd; also 'I" = 1, 

bez. '1b = 1. Man erhält dann 

I '" cl' 12 ls (l + I ) 12~ I 
("J a = aa - "b 2 11 (l2 + !s) = 2 1 2 - 2 (ll + la)' a so 

I 
Ra = --------,-12.,.~ - , und entsprechend 

2 (11 + 11) - 2 (l2 + 13) 

1 

Das durch die.se Beziehungen bedingte Recbnungs­
verfahren. mag ~ emem Beispiele veranschaulicht werden. 

Es selen ~e Stützweiten 11 = 9 m /2 = 15 m, la = 12 m. 
Werden. dann ~ dep Gleichungen sa'und Sb die von den 
S.tützwelten abbanglgen Koeffizienten mit ihren Werthen 
elDgeführt, so erhält man 

J'ta = 2 C9 + IS) - ( (3.9 + 2.15) + (.rI)S . 9 
1 11 

= 48 _ 57 Xl + 9 (:r1)3 , 
11 11 

cJ'I2u = 15
2 { - :r

1
2 + (:r2)al = 25 { _::.! + (X2)S} 

9 2 l2 f l2 l2 
cJ'l

Sa 
= 15. 12 Xs = 20 ;TB • 

9 La ls ' 
., 9· 15 ~l ~1 

u 111 = --- = 112- -
12 l( , ;) Zr ' 

U" 20 = 1.')2 {_ ~2 + (~~)a} = 18 75 (_ ~2 + (~2)3} 
12 12 12 ' \ 12 12 ' 

t 

cl'ab = 2(15+ 12)- ;0
3 

(2.15 + 3.12) + (;at 12 

= 54 - 66 ~a + 12 (~)S . 3 
lJ 1.1 

In den Gleichungen 6 ist ferner 
8" = ___ I __ --coc-

152 = 43,83' 
2 (9 + 15) - 2 (15 + 12) 

I 

,'/. = 15 . 12 = 0 0 
u 2 . 9 ( 1 5 + 12) ,37· 

8
b 

= _____ 1 ___ -:-_ _ I 

15~ - 49,3l ' 
2 (15 + 12) -

2 (9 + 15) 
9. 15 _ 02 

2. L2 (9 + 15) - ,34· 
Es ergeben sich dann die Ordinaten der Stützend ruck­

Einflusslinien zu 

6'a) 1 rJ' '1' 
'1a = 43 83 ( "'a - 0,370 v''''b) = _a_ , 

, 4~83 
1 ~' 

6'b) '1b = 493
1 

(cf 'mb - 0,234 cl'ma) = __ 6_ , 
, 49,31 

Sind di~ bei?en äusseren Oeffn~ngen gleich gros.S, 
so ~estaltet sich die Rechnung etwas emfacher, indem die 
Gleichungen 5 und 6 übergehen in 7 und 8 wie folgt: 

7) cl'la = 2 (h + l:!) - ~1 (3 l1 + 2~) + (~l)\ = cl'3 ',' 
. 1 I 

weil /3 = II und ~8 = Xl' 

d ' l2
2 

( :):;2 ( X2) 3 I " '1 t 2,. = - -/ + 1 - = u 2b' wel '2 = ,1'2' 
l( 2 2 

Xa 
cl'au 12 Z; cl'JL' weilll [a und ~I xa· 

1 
Ferner erhält man e 

a 
I 

r' 
2 Cll + '2) - - ~2 _ 

2 Ul + '2) 

und {fa = :/b = (l12 ) = 8-. 
2 (+ l2 

Schliesslich sind die Ordinaten 
8a) '1a = €!I (cl'ma - Ü' mb {f) = 8'1'u' 

8b) 'Ib=€!I(Ü'mb-cJ"",a{f)=@'1'b'-

Die Aufstellung der zur Ausrechnung dienenden Ta­
bellen kann hiernach leicht erfolgen. -

J 0 h. T h i e m e, Dr. lng. 

Stockwerk bezw. Geschoss. 
ie B.-P.-O. für Berlin v. 15· Aug. 1897 regelt im § 16 Weise findet sicb auch in den dem Privatrechte angehören­
die Zahl und die Bauweise der Treppen nacb Maass- den Rechtsregeln anderer Rechtsgebiete zwischen den Be­
gabe der in dem Gebäude vorgesehenen, nach § 37 zeichnungen" Geschoss" und "Stockwerk" eine Schwankung. 

zulässigen, zum dauernden Aufenthalt~ vo~ M~nschen be- Infolgedessen tritt die Frage in den Vordergrund, ~b eS 
stimmten Geschosse". Ihrem Vorbilde 1St die Mehrzahl sich um zwei verschiedene Begriffe oder nur zwei Be­
der neueFen Bauordnungen gefolgt, indem sie sinnent- zeichnungen für denselben Begriff handelt. ht 
sprechende Vorschriften enthalten, aber unter sich darin Die in die B. P. O. aufgenommene Bezeichnung beru 
abweichen dass theils die Bezeichnung "Geschoss ", theils auf der Kab.-Ord. v. 8. Okt.1846, bezw. dem Min.-E~1. v. 
R Stockw~rk" gebraucht wird. Die zweifellos neben dem 31. Jan. 1847 (Min.-BI. S. 50), wonach bei allen künfugen 

ö. G.-B. noch in Geltung stehenden, das Nachbar- und amtlichen Verhandlungen für die verschiedenen GeschosS:! 
Fensterrecht regelnden Vorschriften desA. L.-R. I. 8 §§ 142ft. von Gebäuden, anstatt der bisherigen schwankenden un 
bedienen sich der Bezeichnung ~Stockwerkl/. In gleicher unklaren Terminologie, als Bezeichnungen für das sogen. 
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Souterrain Kellergeschoss· für das sog. Parterre .Erd­
geschoss", für die sog. Bel~tage "erstes Stockwerk", für 
die höheren Geschosse "zweites drittes Stockwerk" usw. zu­
grunde gelegt werden sollen. I~folgedessen gilt "Geschos~" 
als der ~lIgemeine Begriff, der auch die St~ckwerke m 
sich schbesst, wll.hrend als "Stockwerke" nur die Geschosse 
zwischen dem Erdgeschoss und dem Dachgeschoss ange­
seben werden. Die Rechtsprechung sowohl. des p~euss. 
Ober-Verwaltungs-Gerichtes als auch des Rel~sgenchtes 
hat wiederholt Veranlassung gebabt,Stellung zu dieser Frage 
zu nehmen und zwar ersteres vom öffentlich· rechtliche n, 
letzteres vom privatrechtlichen Standpunkte aus; doc~ kom­
men beide im Wesentlichen zu demselben Ergebmsse. 

In dem Urtbeil v. 20. Juni 1890 (Entsch. Bd. 21 S.387) ver­
tritt das Ob .• Verw.-Gericht die Anschauung, es c:ntspräche 
den anerkaonten RegeIo der Baukunst zwar eme. Unter­
scheidQng %wischen Gesch~ss und ~tockwerk dahl!l, dass 
sämtliche wagrecht Qberemander hegende Abtheilungen 
eines Gebäudes als Geschosse, jedoch nur die zwischen 
dem Erdgeschosse und dem Dachboden oder dem Dach. 
geschosse belegenen I!-ls Stockwerke angesehen .werden; 
allein diese Unterscheidung stamme aus dem Mittelalter, 
wo es allgemein üblich war, über einem massiven Erd· 
gescliosse ein oder mehrere Geschosse in Holzverband -
Stiel werk oder Stockwerk - zu errichten. Nachdem diese 
Bauweise fast ganz durch den vollständigen Massivbau 
verdrll.ngt ist, müsse solche als veraltet gelten. Der allge­
meine Sprachgebrauch erkenne sie nicht mehr an, viel­
mehr werde gegenwll.rtig ein Gebll.ude, welches nur aus 
einern Erdgeschoss, oder aus einem solchen bezw. mehre­
ren wagrecht übereinander liegenden Stockwerken besteht, 
ganz allgemein als ein einstöckiges oder ein deren Anzahl 
entsprechendes mehrstöckiges Haus bezeichnet. Als Be­
griffsmerkmal könoe für Stockwerk höchstens noch das 
Vorhandensein einer darüber liegenden ausgestockten 
Balkenlage aufgestellt werden. In einem nicht abgedruck­
ten Urtheil v. 17· Okt. 1894 - IV. 1243 - werden diese An­
schauung gleichsam ergänzend, die Begriffsme~kmale für 
das Dachgeschoss dahin aufgestellt, dass als solches nur 
der Raum anzusehen sei, welcher von der Dachkonstruk­
tion~ingenomm.en wird bezw. in welchen diese hineinragt. 
Es Wird deshalb m dem U rtheil v. 27. Nov. 1895 (Entsch. Bd. 29 
S. 38) dem obersten, den Abschluss des Gebäudes bilden­
den, Bautheile die Eigenschaft eines Dachgeschosses nur 
unter der Voraussetzung zugestanden. dass die eigentliche 
Dachkoostruktion deo Hauptbestandtbeil desselben aus­
macht, während es als Stockwerk zu gelten habe wenn 
die in demselben angelegten, zum dauernden Au/enthalt 
von Menschen eingerichteten Räume überwiegen. Dies 
wird dahin begründet, dass wenn ein Geschoss schon in 
der äusseren Umfassung ein den Erfordernissen eines 
Wohn geschosses entsprechendes, den übrigen Geschossen 
des Hauses gleichwerthiges Stockwerk darstellt, es nicht da­
durch allein zu einern Dachgeschoss gemacht werden könne, 
weil der Unternehmer die Unterstützungen der geneigten 
Dachflll.che in dieses Stockwerk hineinverlegt. Denn ebenso 
wenig, wie eingeschossigeGebäude, wie Kirchen, Bahnhofs-

Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.·Vereln zu Hamburg. Feste und Aus­

flüge 1902. Der I. Ausflug wurde am II. Jan1!~r 
von etwa 170 Damen und Herren nach dem staatsseIlig 
auf dem Gelände des St. Georger Allgem~inen Kranke?­
hauses neu erbauten w Medico- mechallischen Insti­
tute- unternommen. Diese ausserordentlich vollkommen 
eingerichtete Anstalt steht für mehrere Stunden des Tages ten Insassen des oben ~enannten Krankenhauses zur freien 
d.erfQ~u.ng, wAhrend die Benutzung der ganzen Anstalt für 

laie Ü br1gc: Zeit einem Pächter für Privatkunden über· 
ssen lelbt._ 

Am I~. Febr. hatten die Hrn. Arch. Lundt & Kall­e; 0 r gh: f zU
h 
der BesiChtigung des von ihnen neu erba uten 

esc ts !luses der Gebr. Alsberg, Grosser Bur. 
stah ~2/28, e~ngeladen; es Waren etwa 130 Damen und 
Herren ersc~lenen. Weil die Bauherrn bei der sehr be­
d~ut~nd~n Tiefe des Grundstückes eine Fülle VOll Licht 
bIS tl.ef ms Innere ,des Gebäudes verlangten. so hatten die 
Archltekte~ mächtige Bogenfenster in die Fassade gelegt. 
~a aber die Vor~erfront des Grundstückes keine Gerade 
bil~et, so war die Ko.nstruktion der Bogenfenster, des 
Seltenschube~ wege~, mcht ohne Schwierigkeit und erfor­
derte sorgfältige statische Berechnungen welche von dem 
Ziviling. Hrn .. Kohfahl ausgeführt wurden. _ 

Das 43. S t If tun g s f e ~ ~ des Vereins wurde am 26. April 
unter recht guter BetheIligung der Mitglieder mit ihren 
Damen in den fes.tlich gesch~ückten Sälen der "Erholung" 
gefeiert. Nach eIDern fröhlichen Mahle kam ein von un-

25. Februar 1903. 

hallen, Exerzierhäuser und ähnliche, bei denen die schrägen 
Streben und sonstigen Konstruktio~e~ zur. Unterstützung 
der Bedachung in den Innenr.aum hmemgrelfen, als solche 
anzusehen sind; die nur aus emem Dachgeschoss bestehen 
darfe auch für mehrgeschossige Gebäude zugegeben wer~ 
den, dass die örtliche Lage der schrägen Streben usw. die 
zur Unterstützung des Daches dienen, für die Be5tim~ung 
des Dachgeschosses allein maassgebend sein könne mögen 
sie aus Holz, Eisen oder anderem Material sein. ' 

Nach der Rechtsdberzeugung des Reichsgerichtes in 
dem Urtheil v. 3. Oktober 1900 (Entsch. Bd. 47 S. 2(5) unter­
liegt es keinem Zweifel, dass das im A. L. R. I. 8 § 143 
erwähnte zweite Stockwerk die sogenannte Beletage und 
das darunter befindliche Stockwerk das untere Stockwerk 
des § 14~ daselbst ist, aber die Räume unter dem unteren 
Stockwerk, welche unter der Erdoberfläche bezw. dem 
Strassen·Niveau liegen, also die Kellerräume in keinem 
~alle als unteres Stockwerk gelten können, ist jedoch frag­
hch, ob Räume unterhalb des sog. Parterre wenn sie zu 
ebener Erde oder nur in geringem Maasse mit ihrem Fuss. 
boden tiefer liegen und ihrer Einrichtung nach Keller­
räumen nicht ähnlich sind, nicht als unteres Stockwerk 
anzuse~e~ sind, m~g die im A. L. R. angewendete Sprache 
oder dIe Jetzt ftbh~he Ausd~ucksweise berücksichtigt wer­
d~n. . Bedenkenfrei habe eme zu ebener Erde liegend~, 
mit emem besonderen Eingange versehene und als Woh­
nung eingerichtete Etage als unteres Stockwerk zu gelten, 
mag auch das darüberliegende Hochparterre mittels einer 
T~eppe durch einen besonderen Eingang zu erreichen 
sem. Doch könne davon nicht die Rede sein bei Räumen, 
die etwa bis zur Hälfte ihrer Höhe unter dem Strassen­
Niveau liegen und als Küche und Vorrathskammern dienen. 
Etwaige Zweifel darüber, welcher Kategorie derartige 
Räume zuzurechnen sind, lassen sich also nur unter Be­
rücksichtigung der Umstände im ei~zelnen Fa!le aus dem 
Gesichtspunkte lösen, welcher Bestimmung sie von dem 
Erbauer des Hauses gewidmet sind. . 

Als Ergebniss bleibt d~shalb !estzuhalt~n, dl!-ss. die 
Rechtsüberzeugung des .Relchsge~lchtes I!Ilt. derJemgen 
des Ober-VerwaltungsgerIchtes darm überemStimmt, dass: 

I. Kellerräume, die überwiegend unter der Erdober­
flll.che liegen niemals als unteres Stockwerk gelten können; 

2. Räum~, welche zu ebener Erde oder nur in ge­
ringem Maasse tiefer !iegen ~nd zum dauernden Aufe~thalt 
von Menschen eingerIchtet smd, das Kellergeschoss bilden 
und< als unteres Stockwerk gelten können; 

3. als Regel jedoch das untere Stockwerk im Sinne des 
A. L. R. 1.8 § 142 mit dem Erdgeschoss Übereinstimmt; 

4. das zweite Stockwerk im Sinne des § 143 a. a. O. 
gleichbedeutend mit dem ersten Stockwerk der Kab.·Ord. 
vorn 28. Oktober IB46 ist; 

5. wesentliches Begriffsmerkmal des Dachgeschosses 
neben der Lage der Konstruktionstheile des Dachver­
bandes auch das Verhältniss der fraglichen Räume zum 
Dache selbst, d. h. zu der geneigten Dachfläche, bildet -

Kreisgerichtsrath Dr. B. Hilse, in Berlin. 

se rem Mitgliede Hrn. Arch. Sc ho m bur g k verfasstes 
geistreiches und witziges Theaterstück zur Aufführung. _ 

Am 8. Juni wurde von 80 Damen und Herren ein 
wohlgelungener Ausflug nach dem reizvollen Städtchen 
L ü n e bur g unternommen. Unter der fachkundigen liebens" 
würdigen Führung der Lftneburger Kollegen wurde ein 
Rundgang durch die Stadt gemacht. Wenn auch die Neuzeit 
leider vielfach unter den alten schönen Baulichkeiten aufge­
räumt hat, so konnten doch n.oc~ manche herrliche Pa­
trizierhäuser, deren Erbauung biS ms 15· Jahrh. zur(l~kgeht, 
bewundert werden. Dann wurde ~as ehrwürdige an 
Schätzen reiche Rathhaus besucht, eme ~erle alter Bau­
kunst. Nach dem Mittagsmahle wurde eIDe Wanderung 
nach dem 20 Minuten entfernten, Ende des 14· Jahrh. er­
bauten Kloster Lüne unternommen,. des~en den alten 
Kirchhof allseitig umschliessende Baulich.kelte~ noch vor­
züglich erhalten sind. Hervorzuheben . sm~ die schönen 
von 1380-1600 ausgeführten Glas~alere~en Im Kreuzg!'nge 
und die reichen Schll.tze an ~lten StI~kerelen, welche seitens 
der Aebtissin in liebenswürdiger W ~Ise ausgestellt waren. ""C' 

Am Nachmittage des 17. lum unternahmen etwa 50 
Herren unter Führung der fIrn. O~ .. Ing. ~ er!llehren, 
Bauinsp. Merckel und Bmstr. Leo eme BeSIchtigung .der 
ihrer Vollendung entgegengehenden. neuen St~mmslel. 
mündung in der Hafenstrasse, bel welcher die genann­
ten Herren den Zweck der Anlage und die interessanten 
Bauausführungen an ~er Hand ausgestellter Pläne näh~r 
erläuterten. Die samtären Anfo~derungen der Neuzeit 
haben bekanntlich dahin geführt, Im Zusammenhange mit 
dem neu zu erbauenden Stammsiel eine neue Mündung 
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in die EIbe vorzusehen, welche nicht nur die Abwässer 
des neuen, sondern aach die des alten Stamnhieles in sich 
aufnehmen und mittels dreier in verschiedenen Län~en 
in die Eibe zu verlegenden 2 Dl weiten eisernen Mün­
dungsrohren über den Elbstrom veltheilen soll. Vorher 
werden die Abwässer in einem Sandfang von den schwe­
ren Sinkstoffen nnd mittels eines Gitters von den schweben­
den Bestandtheilen befreit, welche durch Transportbänder 
in Schuten befördert werden sollen, die an der Ufermauer 
bereit liegen. Die sich in dem Sandfange zu Boden 
setzenden Sinkstoffe sollen mit Hilfe eines elektrisch be­
triebenen Baggers ebenfalls dem Transportbaude zuge­
fahrt werden. Die elektrische Kraftstation ist in dem 
neben der Müudung errichteten Dienstgebäude unterge­
bracht und besteht aus 2 je 3O-pferdigen Gasdynamos, 
dnrch welche gleichzeitig dIe unterirdischen Räume ihre 
Beleuchtung durch elektrisches Licht erhalten. 

Ein Gang durch diese Räume und durch das Stamm. 
siel gab den Tbeilnehmern einen Ueberblick über den 
Stand der Arbeiten und 6ber die Ausf6hrnngsart der­
selben. Das Stammsiel in der Hafenstrasse ist im Tunnel­
betrieb ausgeführt, und zwar wurden zunächst die Wider­
lager des Sielprofiles in 2 Stollen vorgetrieben, worauf 
der Vollausbruch mittels eiserner Erdbögen, auf denen die 
hölzerne Verpfählung aufruhte, bewirkt wurde. Da der 
Boden trockener sandiger Thon mit geringer Wasser· 
zuführung war, bewährte sich diese M.ethode. 

Die eigentliche Mün~ungskammer! ID welche das neue 
Stammsiel und der Verbmdungsarm mtt dem alten Stamm­
siel durch ein Trompetc:ngewölbe einmünden, ist ein durch 
Träger und Kappen überdeckter viereckiger Raum von 
12 Dl Unge, 6,5 Dl Breite und 7,2 Dl Höhe. Bei dem Bau 
derselben wurde eine Absperrung des Strassen verkehres 
durch Einbau von Nothbrücken vollständig vermieden. 
Besondere Schwierigkeiten verursachte der Transport der 
bis zu 7000 kg wiegenden Eisentheile des die Mündungs. 
kammer abschJies!>enden Schosses. -

Am 20. juni versammelten sich etwa 70 Damen und 
Herren, um die ·von Hrn. Arch. Lorenzen in der Harn­
merbrookstrasse neuer baute Kir ehe zn besichtigen. Dann 
wurde eine Wanderung nnternommen nach dem an dem 
Billeflnss reizend belegenen, aus dem jahre ISS? stam­
menden Bullenhusener Schleusenhause, das bau­
fällig geworden, unter möglichster Wahrung aller noch 
brauchbaren Theile, nach den Plänen d.es verstorb~nen 
Arch. Georg T h i eie n umgebaut worden 1St. Hr. Baumsp. 
C. Haase gab an der Hand einer grossen Anzahl Zeich­
nungen über den historischen Theil des interessanten 
Hau.;es und über den vollzogenen Umbau Erläuterungen. 

Der im Laufe des Sommers fertig gewordene grosse 
Neubau des Bau- und Sparvereins im Vororte Barm­
beck, Ecke Wohldorferstr. und Stuvkamp, wurde am 
28. juni unter Führung des bauleitenden Arch. Hrn. Ernst 
Vicenz von etwa 20 Herren in Augenschein genommen. 

Auf Einladung des Hrn. A. H. Wessely wurde von 
etwa 100 Damen und Herren dessen Fabrik von Thon­
waaren, Oefen, Kaminen, Herden und Zentralheizungen 
am 22. Aug. mit grossem Interesse besichtigt. -

Am Nachmittag des 5. Sept. wu~de von etwa .90 Dam~n 
und Herren die Licht- und StelDdruckerel und dIe 
chromographische Anstalt der Fif?1a .Knack~tedt & 
N lI. t her besucht in welcher ausschhesshch Ans~chtspo~t­
karten in reizvollster Art hergestellt werden. DIe FabrIk 
fertigt jährlich etwa 40 Mill. Ansi~htspostkarten, V':lD dene~ 
etwa 40 % ins Ausland v~rschlckt werden. Die Fabri­
kation wurde in allen StadIen vorgeführt .. -

Auf 2 vom Strom- und Hafenbau gestellten Dampfern 
fuhren am 10. Sept. etwa 90 Damen ul,ld Herren v?n den 
St Pauli.Landungsbr6cken nach dem 1m Bau begnffenen 
K ~h wärd er h af e n, wo Hr. Wasserbauinsp. W en d em u th 
die Führnng übernahm. Das erste durchfahre~e Haf~n­
becken hat eine mittlere Länge von 1200 Dl und eme Breite 
von 200-230 m mit einer Tiefe bei gew. H.-W. von 9 m. 
Da dieser Hafen hauptsächlich. für solche S<;hiffe bestimmt 
ist welche Massenartikel bnngen und. diese dann un­
mittelbar in Flusschiffe überladen, so smd an den Ufern 
keine Kaischuppen mit K.rähn~n vorhanden. Der Hafen 
selbst war fertig und ist mzwlschen dem Verkehr üb~r-

b Der zweite 1000 m lange und 200-230 m breite 
f.~f:~· welcher nach Fertigstellung der Harn bur ~­
Amer'ika-Linie mit Schuppen, Krahnen usw. für die 
S 000 M Verpachtet werden soll, war auf umme von 1 JOO' h h b . T' f 5 m bei gew. H.-W. sc on ausge 0 ~n, 
seme le e von 9J7 hu en an dem Kairande noch Im 
dagegen waren die Sc pp d't erden J'e 32 7 m 
Bau Die Schuppen an der Nor seI e w . . . 
I . d m b 't ährend die an der Südseite Je eme 
ang un 45 rel ,w . . m erhalten wer-

Länge von 400 mund eme BreIte von. 5° f 
den. Die Herstellung der nördlich~n Kalma~~r df~ 3· i~a v~~: 
heckens war theils bewirkt, theils war lese e 

schiedenen Baustadien begriffen. Nach Durchwanderung 
des Bauplatzes wurde eine Fahrt nach Neumühlen und 
von hier eine Wanderung nach dem könig!. Hof in Altona 
unternommen, wo man den Abendgemüthlich verlebte. -

Am 8. Okt. wurde von etwa 60 Herren in vier von den 
Baubehörden gestellten Barkassen eine Fahrt durch die 
im Bill wärder Ausschlag hergestellten Kanäle nach 
der Baustelle der Tiefstackschleuse unternommen wo 
Hr. Bauinsp. C. Haase die erforderlichen Erkläru~gen 
gab (vergl. die MittheiJungen S. 598, jahrg. 1902). _ 

Die neuen Eisenbahn- Umbauten zwischen Damm­
thorbahnhof und Nagelsweg wurden am 2']. Okt. von 
etwa 120 Herren besichtigt, wobei verschiedene Herren 
der Altonaer Eisenbahn·Direktion die Erläuterungen gaben.-

Anschliessend an den tagsvorher gehaltenen Vortrag 
zeigte am I. Nov. Hr. Bauinsp. Merckel etwa 30 Herren 
die elektrisch betriebenen Vorrichtungen zur Versenkung 
des im Brookthorhafen in einem Stück verlegten, log Dl 

langen, 104 t schweren und 2 ID im Durchmesser haltendeIl 
eisernen Sieldücker". -

Am 13. Dez. wurde auf Einladung der Hrn. Arch. 
Lundt & Kallmorgen der von ibDen neu erbaute 
Kaiserhof in Altona von etwa ISO Damen und Herren 
in Augenschein genommen. Es ist dieses eine einer Aktien­
Gesellschaft gehörende grosse Baugruppe, in welcher ein 
HOtel, eine grosse Restauration, verschiedene Gesellschafts­
säle und ein mächtiger Konzertsaal untergebracht sind.-

Der letzte Ausflug galt der vom HrJl. Arch. Haller 
neu erbauten Vereinsbank am AltenwaU, welche am 
20. Dez. von etwa 90 Mitgliedern des Vereins besichtigt 
wurde. Zwischen Weihnachten und Neujahr wurde in den 
weihnachtlich geschmückten Räumen des Vereins für Kunst 
und Wissenschaft die jahresschluss·Kneipe am 30. Dez. 
von 42 Theilnehmern in fidelster Weise abgehalten. 

Erfreulicherweise war die Betheiligung an den Aus· 
flügen in dem verflossenen jahre eine bedeutend regere 
als im vorhergehenden Jahre. - - rt. 

Preisbewerbungen. 
Wettbewerb betr. Wohnbäuser Im Charakter der Vler­

lande. Im D Verein für Vierländer Kunst und Heimaths­
kunde- bewilligte der Hamburgische Staat 1000 M. zu 
Preisen für einen Wettbewerb nm Wohnhäuser, deren 
Ausbildung sich in Form und Material nach Möglichkeit 
dem Charakter der von Alters her in den Vierlanden üb­
lichen Bauweise anschliessen und die doch den techni­
schen Anforderungen der Jetztzeit durchaus Rechnung 
tragen und auf diese Weise als Vorbilder dienen sollten. 
Die Theilnahme war auf Vereinsmitglieder beschränkt; 
es gingen Il Entwürfe ein. Das Preisgericht, bestehend 
aus den Hrn. Architekten Groothoff und Faulwasser 
in Hamburg, Zimmermeister janssen aus Curslack ~md 
zwei Vierländer Gemeindevorstehern, sollte 4 Arbeiten 
zur Auszeichnung empfehlen. Die Preise trafen auf 2 Ent­
würfe des Hrn. Arch. P. G. jürgensen in Bergedorf und 
anf die Entwürfe von Zimmermeister Matthies in Bar­
dowik, sowie Arch. Schmüser in Curslack. -

Einen Internationalen Wettbewerb betr. Entwürfe fUr 
die Fassaden du neuen Aufnabm.-Geblludes der Schweh:e­
rlsohen Bundesbahnen In Basel erlässt die Direktion zum 
30. April 1903- Unterlagen si!ld vom Baudeparten:'ent der 
Kreisdirektion 11. der SchweIZer. Bundesbahnen In Basel 
zu beziehen. -

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neues Amta­
gerlebtsgebäude II? Rothenburg o. T. liefen ~ Ar.beilen ein. 
Den 1. Preis erhielt Hr. Arch. R. Senf In Lmdau; der 
II. Preis konnte nicht verliehen werden, da der Verfasser 
des bez. Entwurfes nicht dem Bayerischen Architekten­
und Ingenieur· Verein angehört. Den 111. Preis errang 
Hr. Bauamtsass. G. Bestelmeyer in München. Der nicht 
verliehene Il. Preis wurde in zwei IV. Preise g;etheilt, 
welche an die Hrn. OUo Schulz und C. jays in Mönchen 
fielen. Lobende Erwähnungen fanden die Entwürfe der 
Hrn. Blössem, H. Selzer in Gemeinschaft mit H. Weiss, 
Paul Thiersch und Kar! jäger in München, sowie Rich. 
Schachner in Freising. -

Wettbewerb Kanallslerung St. Peteraburg. Der I. Preis 
wurde nicht vertheilt, der 11. Preis von 8000 Rb!. dem 
Ing. Gust. Richert in Stockholm zuerkannt. Es waren 
II Entwürfe eingelaufen, von welchen jedoch nur 6 be­
werbungsfähig waren. -

Inhalt: Zur Berechnung von kontinuirli~hen T, Agern Ober drei 
OeffoungeD. - ~tockwel k bezw. Geschoss. - lIbttheilungen aus Vereinen. 
- Preis bewerbungen. 
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Entwurf zu einem Zentral saal der Grossen Berliner Kunstausstellung. Areb.: Herm. A. Krause in Berlin. 

Zur Gestaltung von Kunstausstellungen. 
(SclUuss aus No. u.) Hierzu eine Bildbeilnge und die Abbildungen S. 108 und log, sowie in No. [8. 

111 
ie Sp~tungen, welche. in de~ Kllnstlerschaft aller Art zu verkleinern und ihren Stimmungsgebalt 

I ?er Mlttelpunkte des kOn~tlenschen Scbaffeps zu erbö~en. Bemerke!1swertbe Versuche dieser Art 
UD Laufe der letzten belden Jahrzebnte ern- wurden 1m Glaspalast rn Müncben im Laufe verschie­
traten, ware~ neben anderen. Gründen zum dene!· Jahre J?it gutem Erfolge gemacht. Die Befolgung 
gro sen TheJ\ auch durch dIe veränderten derhIerentwlckeltenGrundsätzewaresdannauch welche 

Anschauungen über den Eindruck und den Genuss zweien neueren, in sich verschiedenartigen abe; in der 
ines Kun twerkes hervorgerufen. In Deutschland ging Anordnung verwandten Ausstellungen einen unerwarte­

die MUnchcner ezcs ion als er te voran und brach in ten Erfolg bereitete: der Jubiläums-Kunstausstellung des 
ihrem vorubergehenden Au teIlungs-Gebäude an der Jahres T902 in Karlsrube und der Jubiläums-Ausstellung 
Prinzregenten-Stras e in München grundSätzlich mit des Vereins für deutsches Kunstgewerbe des Schlusses 
d r bj dahin üblichen Anordnung der Kunstwerke. gleichfalls des Jahres 1902. DortwarenHr.Prof.Friedrich 
1 iese wurden nicht nur in der Zabl erheblich beschränkt, Ra tzel in Karlsruhe, hier Hr. Prof. Alfred G.renand.er 
sond rn s wurde oweit tbunlich aucb versucht durch die glücklichen Gestalter, deren künstlenscher Ern-
G ' , , 

cstaltung und \\ ahl ihrer Umgebung ihrem indivi- wirkung ein gut Theil des gros~en Erfolges der Ausstel-
duellen timmung gchalt R chnung zu tragen. In er- lungen zu danken ist. Die inNo. II undI2 sowie indi.eser 
höht m .und verfein rtem Maa e übernahm die eGrund- und der folgenden Nummer wiedergegeb~nen Theilan­
sätze dIe Wicner Seze ion und chuf in dem Aus- siebten aus beiden Ausstellungen lassen dIe Grundsätze 
stell.un.g~_G bäuclevon lbrich am Getreidemarktin Wien der Raumgestaltung erkennen, leider nicht auch in vol­
~WI lD Ihr n g chloss nen Gruppcn auf den grOsseren lern Umfange dic schöne ·Wirkung dieser Gestaltungen. 
kt~:stel~~.lllg n uoüb rtroffene timmungsbilder in der Nach diesen Vorgän~en und nach ~bren fest­
hö ~tltell lChen Anordnung d rAu stellungswerke. Zur s~ehenden grossen künstlenschen Erfolgen 10 der Dar­
d c Kr n JOhe wurde di Prinzip bei d r Ausstcllung bletung sowohl wie in der Aufnahme des Ausstellungs­
S es lOg r'schen B tho\' n in Wicn getricben (siehe gutes ist es überraschend, dass die leitenden Kreise 
I ·h31,7 Ir. Jahrg. 1902). Hier ordneten sich der gesamte der "Grossen Berliner Kunstausstellung" den Gedanken 
n at des Aus. t Iluog -Gebäud sowic die innere Ge- fa sten, einen grossen Zentralsaal für Konzerte, für 

staltu,:g d.e eiben völlig dem einen Kunstwerke unt~r. Repräsentation, zugleich aber auch für ~usstellungs­
DIe lller v 'rfolgten Grund -atze waren in ihrer WIr- zwecke zu schaffen, selbst wenn man dIesen Raum 

kling 0 einleuchtend, da s nicht nur die Sezessionen an- als ein notbwendiges Verk e brszen tru m der ganzen 
def': tädt~ d 111 Münc!lcner und Wiener Beispielfolgten Ausstellung auffassen ",:ilJ. per. Gedank~ wurde 

dlc Berlmer eze 100, wIche sich in der Nothlage erörtert unter anderem 1m Hmblick auf dIe grosse 
s!eht, ihr bi heriges llaus verlas en und ein neues er- Halle der Dresdener Kunstausstellung (S. 108), für 
richten zu mü en, plant di s s n ue Haus genau nach welche es in mehreren Fällen gelungen war, räumlich 
d n gleich n Grund ätzen wie da· alte: kleine Räume grosse Kunstwerke als Mittelpunkte der Anordnung zu 
und eine b grenzte Au. wahl der Kunstwerke - son- gewinnen einmal den Bremer Brunnen von R. Maison, 
d. m dass auch die alten KlIn tausstellung n bald daran ein ander~s Mal das Todtendenkmal des Pariser Bild­
glng n, ihre,obergrossen_Räume:,durchßinstellungen hauers Bartbolome, für dessen treffliche Einordnung.in 
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das Ganze Hr. Wilh. Kreis in Dresden die wirkungs­
volle Form fand, von welcher die Abbildg. S. 65 einen 
ungefähren 'Eindruck gibt. Ein Wettbewerb des ver­
gangenen Jahres sollte für die Gestaltung eines solchen 
Saales Unterlagen schaffen; ein vor kurzem entschie­
dener wiederholter, zugleich ein engerer Wettbewerb 

- aufg-rund veränderter Vorbedingungen hat einen Ent­
wurf gezeitigt-der desHrn. AUr. J. Balcke auf der Bei­
lage u. S . 108 - welcher zur Ausführung gewählt wurde. 
Der Saal in Dresden ist noch etwas kleiner, als die Zu­
sammenfassung der 3 Säle 35,3 u. 42, aus welcher der 
neue Berliner Saal entstehen soll. Es dürfte daher wie 
für ihn auch für diesen nicht leicht sein, alljährlich ein 
beherrschendes und als Mittelpunkt geeignetes Kunst­
werk zu finden. Die übermässige Grösse des Saales hat 
einige Theilnehmer 
des Wettbewerbes 
veranlasst, den Saal 
zu verkürzen, so 
u. a. H. A. Krause, 
der den Saal an 
seinen beiden Kurz­
seiten mit Einstell­
ungen versah, wel­
che zugleicu als Mu­
siker- oderZuschau­
er-Tribünen dienen 
können. Denn der 
Saal ist bei schlech­
tem Wetter auch 
zum Konzertsaal be-
stimmt - der mate- ~'22 
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nach dem Entwurfe von 
H. A. Krause. 

zumtheil auf ande­
ren Umständen, wie 
sonst in Kunstaus-
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stellungen. DerSaal H : "'-

soll ferner ein Zen- LandesaussteUuogs-Gebäude in Berlin. 
tralsaal zur leichte-
ren Zurechtfindung in der Ausstellung sein. J. Reu ters 
fasste ihn in seinem Entwurf (s. Beilage u. die Abbildg. 
in No. 18) gewissermaassen als Abschluss-Saal der 
Raumfolge auf, die aus dem neuen Saal, dem bis­
herigen Ehrensaal der Architekten Cremer & W olffen-

stein (Saal 2) und der Kuppelhalle besteht. Er verlegte 
die Eingänge zu den weiteren Sälen der Hauptaxe an 
die Seiten einer architektonischen Anordnung, welche 
als "po.int-de-vue'/ für den Eintretenden gedacht ist. 

LeIder geht nunmehr auch die schöne Kuppel­
haUe den frühen Weg alles Gipses. Sie ist hinfällig 
geworden und muss, um Unglücksfälle zu vermeiden, 
abgetragen werden. Hätte man bei ihr noch mit einem 
Bestand von nur einigen Jahren rechnen können, so 
hätten wir vorgeschlagen, den umgekehrten Weg zu 
wählen: Nicht durch Anordnung eines Riesensaales 
den Maasstab der übrigen Ausstellung zu schlagen, 
sondern die Wirkung des Bestehenden und der et­
waigen künftigen Einbauten durch Anwendung eines 
kleineren Maasstabes zu steigern. Jetzt tritt man un­
mittelbar aus der grossen freien Natur in den Kuppel­
saal und bringt für diesen, sowie für die Ausstellung 
sel~st einen durchaus ungeeigneten Maasstab mit. 
WIe ganz anders wäre seine oder seines etwaigen 
Nachfolgers Wirkung, wenn man ihn erst nach Zu­
rücklegung etwa einer in niederen Abmessungen ge­
baltenen säulengegliederten Vorhalle beträte deren 
Licht, sO\yeit i~gen~ thunlicb, gedämpft ist 'und an 
welcher elUerseJts dIe Büreaux der Ausstellung an­
d;rerseits Garde;oben, l:oosver~.aufsstände usw. lägen, 
elUe Vorhalle, dIe zuglelcb zu kurzerem Verweilen auf­
fordert oder vielleicht auch zwingt, um eine kurze 
Sammlung des Besuchers vor Eintritt in die eigentliche 
Ausstellung zu veranlassen. Der Vorschlag enthält 
nichts Neues, er ist in anderer Weise in früheren 
Ausstellungen mit Glück versucht worden. Der Maass­
stab der Kuppelhalle ist unseres Erachtens die äusserste 
Grenze für den Maasstab etwaiger Repräsentation, 
wenn durch diese nicht die Wirkung des Ausstellungs­
~utes beeinträchtigt werden soll. Dem hier gegebenen 
Maasstabe hätten sich alle Einbauten, auch die zur 
Schaffung der kleinsten Räume, in entsprechendem 
Theilverhältnisse anzuschliessen. In Bezug auf die 
intime Wirkung der kleinen Ausstellungsräume gibt 
auch der unzweifelhafte Erfolg der privaten Kuns..t­
ausstellungen, bei welchen die Noth zur Tu gend wird, 
zu denken. Im übrigen sollte eine Kuns tausstellung 
eigentlich wie eine Bühne sein, die in kürzeren Zeit­
räumen verwandelt und dem individuellen Schönheits­
anspruche der Kunstwerke angepasst werden kann. 

Wenn auch das Ausstellungs-Gebäude am Lehrter 
Bahnhof in der Werthschätwng der Künstlerschaft 
nicht allzu hoch steht und täglich mehr dem Einflusse 
der Zeit verfällt, so hat es in dieser Eigenschaft doc.h 
den Vorzug, zu Versuchen dienen zu ~önnenl. dIe 
keine lange Dauer beanspruchen. In dIesem Smne 
stehen wir auch dem neuen Saale als einem vorüber­
gehenden Versuch abwartend gegenüber, dessen Er­
fahrungen für ein etwaiges neues ständiges Aus­
stellungs-Gebäude von hohem Werth sein werden. -

Der Teltow-Kanal. 
Ingenieure: Königl. Baurätbe Havestadt & Contag in Berlin-Wilmersdorf. (F'ortsetzung aus No. 14.) 

f. Die Bauwerke des Kanales. (Schluss.) grösserung der Lichtweite bedingten (wie z. B. bei 
der Brücke der Potsdamer Stammbahn in der vorer-

{J. Die Brückenbauten. (Schluss.) 
(Vergleicbe hierzu die Abbildungen in No. 13') 

1!ii!!~!I1ür die Brücken des Kanales wurden, soweit 
~ nicht für die Eisenbahnbrücken besondere 

Vorschriften der Verwaltung Platz greifen, 
die folgenden allgemeinen Bestimmungen 

-- -- --~ gegeben: 
Als lich te Mind estm aasse derselben wurden für 

dieTheilstrecke I,Glienicker Lake-Griebnitzsee und Theil­
strecke Ul Griebnitzsee·Potsdamer Stamm bahn (v gl. 
den Kanalplan S. 68) landespolizeilich 20 m Lichtweite 
und 4 m Lichthöhe über dem höc~sten Was~~rstan~e 
festgesetzt. Die Abbildungen 7-9 m ~o. I3 .zelgen ~e 
Brücken auf dieser Strecke mIt beIderseIts massIv 
durchgeführtem Leinpfad von 1,5 m Breite (vgl. auch 
den Kanal-Querschmtt Abbildg. 6 in No. II). Die 
Ueberbauten erhielten demnach nur rd. 24 m Stütz­
weite, soweit nicht etwa örtliche Verhältnisse eine Ver-
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wähnten Abbildg. 8, bei welcher sich unmittelbar eine 
scharfe Krümmung anschliesst). In der Spreehaltung 
mussten diese knappen Maasse für die Ueberführung 
der Görlitzer Bahn und des Adlergestelles bei Adlershof 
wegen der beschränkten örtlichen Verhältnisse beibe­
halten werden; im übrigen hat man aber, namentlivh 
mit Rücksicht auf die beabsichtigte Durchfübrung des 
e1ekrischen Treidelbetriebes und die hierfür wünschens­
werthe bessere Uebersicht des Kanales sich zur Durch­
führung des rege1mässigen Kanalprofiles auch unter 
den Brücken entschlossen, wobei nur die Leinpfade 
eine Einziehung von 2 m auf I,S m erfahren (vgl. den 
Kanal - Querschnitt Abbildg. 4 in No. II). Dement­
sprechend stellen sich die normaleI?- St~tzwei~en der 
eisernen Ueberbauten auf rd. 37 m, dIe LlchtweJten der 
massiv gewölbten Brücken auf rd . 35,S m: 

Die eisernen Strassenbrücken werden m der Spree-
haltung jeweilig nach den örtlichen Ver.,!:lältnissen nach 
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a. Querschnitt. ,. ~s , 
t«J .J..o:nn 

b. Längsschn itt in der Brückenaxe. c. Ansicht. 
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Abbildg. 12 a-d. Brücke Birkbuscbstrasse in km 18,640 . 
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Abbildg. II a u. b. Ueberführung der Cbaussee Kopenick-Grünau in km 37,082. 
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BrOcken-Typen in der Spreehaltung. 

Der Teltow-Kanal. Ingenieure: Kg1. Baurätbe Havestadt u. Contag in \Nilmelsdorf. 



3 typen ausgebildet. Die 
erste entspricht, abgesehen 
von der vergrösserten 
Stützweite, dem System der 
Ueberführung des Böck­
mann-Weges (Abbildg. 7 in 
No. 13), zeigt also einen 
über der Fahrbahn liegen­
den Trapezträger mit ein­
fachem Netzwerk, dessen 
Feldweiten noch durch eine 
Vertikale zur Zwischen­
Aufhängung der Fahrbahn 
getheilt sind . Der grösse­
ren Stützweite entsprech­
end baben die Hauptträger 
6 m Höhe, sodass statt der 
ungünstig wirkenden ge­
krümmten oberen Quer­
verbindungen bier wage­
rechte durchgeführt wer­
den konnten. Die Beigabe 
einer besonderen Abbil­
dung erübrigt sich daher. 
Bei schiefen Brücken sind 
der obere Quer- und Wind­
verband fortgelassen undes 
i~t die Vertikale steif ausge­
bildet. Der zweite Typus 
ist in Abbildg. IIa u. b, S 
107 dargestellt. Die Haupt­
tr~ger ~ind als Bogenträger 
mIt Zugband ausgebildet 
Den dritten Typus zeigt 
Abbildg.12a- d. Die untel 
der Fahrbahn liegende 
Konstruktion überspannt 
den Kanal in voller Breite, 
sodass grössere, auf Erd· 
druck beansprucbte Wider­
lauer fortfallen . Die Haupt­
träger sind als Kragträgel 
mit überstehenden Enden 
ausgebildet, wobei zur Ver­
meidung negativer Auf­
lagerdrucke die Brücken­
enden mit Granitpflaster 
versehen sind, während 
die Fahrbahn zwischen 
den Stützpfeilern mit Holz 
gepflastert ist. 

Entwurf für die S~bmalwal1d von Arcb. Helm. A. K. ause in lierlil1. 

Entwurf für die Scbmalwand von Arcb. A. J. Balcke In J3erhn. 

Die abweichenden For­
men der beiden Strassen­

Entwürfe zu einem Zentralsaal der Grossen Berliner Kunstausstellung. (lIlaasstab 1 : 150') 

brücken an der Kanalmündung in die Havel, woselbst 
auch auf die Durchführung des Treidelweges verzichtet 
werden musste, zeigt das Kopfbild von No. 14. 1m Vor­
dergrunde erscheint die Ueberführung der Chaussee 
Potsdam - Wannsee, die mit nach dem Gefälle der 
Strasse wachsender Trägerböhe hergestellt ist, und 
dahinter eine nach dem Park von Scbloss Babels­
berg führende Privatbrücke, die der gefälligen Er­
scheinung wegen als Bogenbrücke hergestellt wurde. 

Die Eisenbahnbrücken sind in der Havelhaltung 
als Parallelträger unter der Fahrbahn (vergl. die Ab­
bildungen in No. 13), in der Spreehaltung für die Gör­
litzer Bahn als Parallel träger über der Fahrbahn aus­
gebildet. Die Anhalter und die Dresdener Bahn sind 
auf Betonbrücken überführt, während die Mittenwalder 
Eisenbahn, die mit 3 Spannungen den Kanal über­
schreitet, im Mittelfelde einen HalbparabeIträger erhält. 

Die Leinpfadanschlüsse sind aus den Kanal- und 
Brückenquerschnitten ersichtlich. Die Uebergänge aus 
den Normalquerschnitten werden durch Krümmungen 
von 50m Halbmesser bewirkt. Der Leinpfad liegt mit 
seiner Oberkante bei der Spreehaltung i.m allgemeinen 
a~f + 34,04 N. N. und steigt höchstens bis + 35,8 N. N. 
mIt I : 50. 

Für die Strassenbrücken sind je nach der Ver­
kehrsbedeutung bestimmte Breiten von 6, 10, 13, 15 
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Grundriss 
des städtischen 

Ausstellungs­
Palastes 

in Dresden. 

und 20 m festgesetzt, deren Eintheilung nach Fahrdamm 
und Bürgersteig aus der Zusammenstellung Abbildg. 13, 
S. IIO hervorgeht. Bei über der Fahrbahn liegenden 
Hauptträgern ist dabei für jeden ~räger noch ~ine M~hr­
breite von 0,5 m gegeben. Von dlesen NormalIen weIcht 
nur die Babelsberger ParkbrQcke ab, die, wie schon 
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erWähnt, nicht dem öffentlichen Verkehre dient und 
auch hinsichtlich des Gefälles Abweichungen aufweist. 

Das Ge fälle der Brückenrampen ist auf höchstens 
I : 40 bemessen, das der Brückenfahrbahn auf beider­
seits I: 100. Eine Ausnahme bildet die Brücke im 
Zuge der Provinzialstras e K1. Glienicke-Neuendorf, die 
mit Rück icht auf das stark ansteigende Gelände eine 
Neigung von I : 23,6 erhalten musste. 

Die Belastungsannahmen, welche den Be­
rechnungen zugrunde gelegt wurden, sind folgende: 
Die spezif. Gewichte der Konstruktion wurden an­
genommen zu 0,8; 2,5; 2,2; 1,5 und 7,85 für Holz, 
Steinpflaster, Beton, Asphalt und Flusseisen. Bezüg­
lich der Verkehrslast wurde unterschieden zwischen 
Chaussee- und Landstrassen - Brücken. Für 
erstere ist eine Belastung der Fusswege durch Men­
schengedränge mit 400 kg/qm zugrunde gelegt, für die 
Fahrbahn eine solche mit: Wagen von IO t Achsdruck, 

Die Brückenbahnen sind im Fahrdamm bei den Feld­
wegen mit Bohlenbelag, bei den Chausseen bei Spann-

EIngangsSaal der Ausstellung des Vereins fur deutsches Kunstgewerbe in Berlln.1902. Entwurf von Prof. A. Grenand er in Berlin. 

~eiten bis 26 m mit Granitpflaster, im übrigen wie bei 
en städtischen Strassen fast durchweg mit Holzpflaster 

Behlehen, wäb rend bei den Bürgersteigen ebenfalls 
• °f enbelag, Mosaikpflaster auf Beton bezw. Asphalt 
111 rage kommt. Die Fahrbahntafel ist bei PIlaste­
runge~ aus Blageisen und Beton hergestellt. 

Die Lichthöhe aber der Fahrbahn ist auf 4,s5 m 

und Zwar für die Brücken mit 6 m Dammbreite in 2,sm, 
~ei den breiteren BrOcken auf mindestens 5 m Breite 
10 Fahrdammitte festgesetzt. 

28. Februar 1903. 

3 m Achs- und I,4 m RadentIernung, im übrigen durch 
Wagen mit 6 t Achsdwck und 3,5 mAchsstand, oder 
durch eine 23 t schwere Dampfwalze mit 2,7s ID Achs­
und 1,5 m Radentfernung und 10 t Druck auf der Vorder­
walze, 13 t auf der Hinterwalze. Für Landstrassen­
Brücken kommen die gleiche Belastung der Bürgersteige 
und eine Fahrdamm-Belastung mit Wagen von nur 
6 t Achsdruck infrage. 

Für die Anordnung der Lastenzüge in der Quer­
richtung wird ein Abstand von 2,5 m zwischen den 
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einzelnen Lastreihen angenommen. Diese werden auf 
der Fahrbahn so angeordnet, dass der zu berechnende 
Hauptträger die ungünstigste Belastung erfährt. Für 
die Aussenträger wird die nächste Radlast in einer 
Entfernung von 10 em von der benachbarten Bord­
schwelle angesetzt. Für die einzelnen Systeme ergeben 
sich demnach folgende Lastenordnungen : bei einer 
Brücke von 6 m Nutzbreite 2 Wagenreihen, bei 10 rn Nutz­
breite 2 Wagenreihen, bei 13 rn Nutzbreite 3 Wagen­
reiben , bei 15 m Nutzbreite 4 Wagenreiben. 

Für die zulässigen Beanspruchungen der 
Eisenkonstruktionen gelten folgende Annahmen: 

Die Fahrbahnträger: Zoreseisen der Fahr­
bahndecke, Längs- und Querträger und deren An­
schlüsse 800 kg{qem, Niete 700 kg/qem Scheerspannung 
und 1400 kg qern Stauchdruck. 

Die Hauptträger: Zulässige Beanspruchung der 
Glieder ohne Rücksicht auf Winddruck: für Brücken 
bis 36 m Spannweite 950 kg/qem, mit grösserer Spann­
weite 1000 kg{qem, Die meist zur Anwendung kommen-

1. Feldwegbriidre 
6,omN/Jlzhreile. 

i 
------- 70 -------

i 1'------- 5,6-------01 I , , L I 
J J ! 

I 

29 SlriJssenhriJcxe, 1o,OmNulzoreile. 
fHhrbahn oben . 

daher für die Mehrzahl der Brücken der Werth von 
IOO? kg qem zur. Anw~ndung. Vergleichsweise wird an­
geführt, dass dteseZlffer für Strassenbrücken des Eisen­
bahn-Direktionsbezirkes Berlin (Ministerialerlass I. D. 
29+7 vom 24· April 1899) gestattet ist. Zulässige Be­
anspruchung der Niete: 900 kglqem Scheerspannung, 
~800 kg 'q.em Stauchdruck. (Der Werth von k = 900 kg 

1st für EIsenbahnbrücken von 40 rn Spannweite gemäss 
~en Vorsch~.iften ,,:om ]a~re ~895 gest~tte.t.) Kommt 
für Druckstabe dIe KnickSIcherheIt mfrage so 
wird mit mindestens fünffacher Sicherheit gerechnet. 
(J = 2,5 . P ,L2). Für die massiven Brücken kommt 
als. zl!fäll!&,e Last bei Vollbelastung 400 kg für I gm und 
bel emseltlger Belastung 500 kg für 1 qm in Ansatz. 

Sämtliche eiserne Brücken werden vor der Ver­
k~hrsüberleitung durch Probebelastungen geprüft, die 
Eisenbah~brück.en unter Belastung durch 2 schwere 
l:okomot.Iven, dl~ Strassen brücken durch die Auflegung 
emer glelchmässlgcn Belastung mit Sand oder Wasser­
ballast von 500 kg{qm für die Fahrbahn, 400 kg qm für 

1,..'1 Strassenbrilcke, 1s,omNulzbrelle. 
Fahrbahn. oben. 

i 
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Abbildg. [3. Normal-Qllerschnitte der Strassen brOcken. 

den, den Kanalquerschnitt 11 überspannenden Brücken 
haben falls keine Profilerweiterungen bestehen, und 
die B;ücken zudem senkrecht zur Kanalachse liegen, 
eine Spannweite von mindestens 36,5-37 m. Es kommt 

die Bürgersteige. Mit der Belastung wird bei einem 
Widerlager angefangen, von hier zur Mitte und von 
dort bis zum anderen Widerlager gegangen. Auf diese 
Weise erhält jeder Stab einmal seine Höchstbelastung.­

------- (F ortsetzung folgt.) 

Mittheilnngen aus Vereinen. 
Architekten-Verein zu Berlln. Vers. am ll. Jan. 1903. 

Vors. Hr. Haack, anwes. 124 MitgI., 4 Gäste. 
Die erste Sitzung im neuen Jahre musste der Vor­

sitzende mit der Mittheilung eröffnen, dass der Tod um die 
Jahreswende dem Verein wiederum 4 Mitglieder geraubt 
hatte, den Geh. Brth. Fritz Keil in Breslau, Arch. Alfred 
Schulz, Mitinhaber der Firma Schulz & Schlichting, 
Arch. Frhr. von Lau e r - M ü n c h hof e n, Brth. Kurt 
Grunert letztere in Berlin. Der Vorsitzende ging kurz 
auf den Lebenslauf eines Jeden ein, wobei er namentlich 
Grunerts gedachte, der sein schönes TalC?nt so oft in den 
Dienst des Vereins gestellt hatte (Nachruf 1D No. 2 d. Jahrg.) 
Den Vortrag des Abends hielt Hr. Reg.-.Bmstr. ~ensc~k~, 
der mit seinen Ausführungen uM~lOe. ChlDareIs~ , 
und durch Vorführung trefflicher Lichtbilder aus ChlOa 
und den berühmten Tempelstädten J~pans, von denen 
die ersteren nach eigenen photographischen Aufnahmen 
gefertigt waren die Zuhörer zu fesseln wusste. 

Der Vers~mmlung am 19. Januar unter Vorsitz 
des Hrn. Beer wohnten loS Mitglieder an. Nach geschäft­
lichen Mittheilungen, unter denen wir die Aufforderung der 
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v Vere!ni~.un~ Berliner Architekten~ z~r Beschickung der mit 
der dlesJahngen Kunstausstellung wlederum verbundenen 
Architektur- Ausstellung hervorheben, hielt Rr. Stiehl 
einen formvollendeten und inhaltreichen Vortrag über 
"Die Entwicklung des deutschen Rathhauses im 
Mittelalter". Redner findet in der Entwicklung des Ralh­
hausgrundrisses, die parallel läuft mit der Entwicklung der 
städtischen Verwaltung, den leitenden Gedanken, der es 
uns ermöglicht, auch die scheinbar reichsten Formen des 
deutschen Rathhauses auf wenige einfache Grundformen 
zurückzuführen. -

Hauptversammlung vom 2. Februar. Den Vorsitz 
über 73 Mitglieder und 6 Gästen führte Hr. Beer. Die Ver­
sammlung hatte zunächst die Wahlen des Vorstandes, des 
Vertrauens-Ausschusses und des Haushalt.Ausschusses zu 
vollziehen. Als 1. Vorsitzender wird Rr. Hinckeldeyn, 
als Stellvertreter Hr. P. Gerhardt, als Säclder Hf. 
Plathner, als Schriftführer für Hochbau A. Bürckn e:, 
für Ingenieurwesen A. Brll:ndt gewählt, während zu Mit­
gliedern ernannt werden dIe Hrn. A. Becker, A. Haag

d O. Launer, K. Meier, v. Münstermann, ~. SoH un 
L. Sympher. Den Vortrag des Abends hIelt Hr: Bu­
bendey über die "Ueberwindung grosser Höhen 
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bei Scbiffahrts-Kanälen·. Redner knüpfte in seinen 
Ausführungen an die Berichte und Beschlüsse des Düssel­
dorfer Schiffahrts-Kongresses.1902 an (vergl. No .. 56, Jahr~. 
1902), der si~h ei~gehe~d mit dieser Frage beschä.ftlgt hat, die 
augenblickhch wIeder Im Vordergrunde des Interesses st~ht. 

Der Kammerschleuse hat der Kongress da, wo eme 
ausreichende Speisung des Kanales gesichert ist, auch zur 
Ueberwindung bedeutender Höhen ihre vol.le Bra!lchbar: 
keit zuerkannt. Wir finden auch verschledenthch bel 
"neuen Kanalplänen Kammerschleusen grossen' Gefälles. 
Ein interessantes Beispiel geben die in Ausführung be­
griffenen neuen Schleusen zur Umgehung der Trollhätta­
Fälle in Schweden. An die .Stelle von :I Schleusentreppe~ 
treten hier 3 Schleusen, mit denen. das. Gefälle von 32 

überwunden wird. Die Schleusen smd m den Felsen ge­
s ren t, die UmlAufe geben ihr Wasser v~n unten durch 
efnen gHolzboden mit offenen Fugen an die ~ammer a~, 

eine möglichst ruhige Füllung zu bewirken. Die 
Scltleusen liegen an historischer Stelle, denn schon 17[S 
unternahm es Polhem, hier mit gros sen Schachtschle~sen 

" den Fall zu überwinden, ein Unternehm~n, ?as allerdings 
damals scheiterte. Um Schleusen auch bel geringer Wasser­
zuführung verwenden zu könne~, hat ~an. das System 
der Sparschleusen weiter ausgebildet. Em mteressantes 
Projekt in dieser Richtung ist die Schleuse ohne 
Wass erverbra uch SystemSch napp &.Gersten ber~k, 
bei welcher die Hebung des Wasserspiegels durch Ein­
tauchen eines grossen Schwimmkörpers vo~ entsprechen­
der Wasserverdrängung in die Kammer.b~wlrkt Wird. Der 
Schwimmer wird durch Wasser aus seitlichen Becken be­
lastet und beim Rückgang durch Luftd!uck ge~oben, wo­
bei das Wasser in die Becken zurückfhesst. DI~ Schleuse 
nimmt rJumlich allerdings bedeutenden ~latz ein. . ' 

Senkrechte Schiffshebewerke sind für klemere 
Schiffe im Betriebe in Anderton, La Louvi~re und Les 
Fontinettes für600-1ooot.Schiffe in Henrichenburg (vergl. 
das Schiffshebewerk in Henrichenburg Jahrg. 189S, No. 67)· 
Sie haben dort ihre Brauchbarkeit erwiesen, jedoch erscheint 
die Anwendung der unmittelbaren Hebung durch einen 
Druckwasserkolben, wie bei den drei erstgenannten, für 
grosse Schiffe kaum ausführbar. Auch die Schwimmer­
Hebewerke, wie in Henrichenburg, haben wegen der er­
forderlichen tiefen Schächte bei Höhen über 20-25 m ihre 
Bedenken. Offermann schlägt daher statt der mehreren 

Heinrich Köhler in Hannover t. 

11m 20, Febr. starb in Hannover im Alter von 13 Jahren 
der Professor an der dortij;(en Technischen Hochschule 
Geh. Reg,-Rath Heinrich Köhler. Geboren am IS. Jan. 

IS30 in Kassel, besuchte e~ daselbst die. höhere Gew~rbe­
schule und die Kunstakademie, um dann seme erste prakusche 
Ausbildung im hessischen, später im hannoverschen Eisen­
bahndienste zu erhalten. IS56 ginR: er nach Paris zu Hittorff 
wo er bis zum Jahre 1863 als Hilfsarbeiter bei den Bau­
ausführungen dieses Meisters, vornehmlich beim Bau des 
Nordbahnhofes zu Paris, sowie auch bei dessen kunst­
historischen Veröffentlichungen über antike Baukunst thätig 
war. Dieser Aufenthalt in Paris und die Persönlichkeit 
Hittorffs sind für Köhlers künstlerische Entwicklung jeden­
falls vorzugsweise maassgebend gewesen und haben die­
selbe dauernd beeinflusst. Unterbrochen wurde diese 
Thätigkeit durch eine längere Studienreise nach Italien 
und Griechenland, für welche er durch ein Stipendium 
der Kasseler Akademie unterstützt wurde. Anfang 1863 
folgte er einem Rufe als Lehrer der Baukunst an die da­
malige polytechnische Schule zu Hannover, in welcher 
Stellung er vierzig Jahre hindurch bis zu seinem Tode 
ununterbrochen thäti~ war. Er vertrat hier die FAcher 
der Antike und der Renaissance, zu welchen ihn Neigung 
lind Bildungsgang besonders beflhigten. und hat diese 
Stellung, welche anfänglich gegenüber dem damals ganz 
hberwiegenden Einflusse des Gothikers Hase keine ganz 
leichte war, in trefflicher Weise auszufftllen und zu be­
haupten verstanden. Er fasste die Kunstformen dieser 
Stilarten in jener korrekten von feinem Gefühl und Formen­
sinn durchdrungenen Weise auf, welche mit der älteren, 
noch auf Schinkels Ueberlieferungen beruhenden Berliner 
Architekturschule engeren Zusammenhang zeigte, bei ihm 
aber durch seinen Pariser Aufenthalt noch eine eigene 
charakteristische Färbung angenommen hatte. Sein Vorzug 
als Lehrer beruhte in der genauen Anwendung dieser 
Formen für den architektonischen Aufbau, in einer klaren 
und grosszügigen Disposition für Gesamtanlag.e und Grund­
riss in einer einfachen aber sehr sorgfiHugen Art der 
Zei~hnung und Darstellung. Er verstand es, seinen Schülern 
die Nothwendigkeit der Befolgung dieser Grundforderun­
gen einleuchtend zu machen und sie dazu anzuhalten; 
dankbar erinnern sich aUe heute noch dieser Schulung. 

28. Februar 1903. 

l~threchten Schwimmer einen wagrechten vor, der in 
emfacher Weise, ohne Schraubenspindeln, geführt und 
nur ?urch Wasserlast bewegt wird. Ein ganz neues 
Prmzlp,. das dem System der Taucherglocken entspricht, 
soll bel dem Eriekanal in Amerika zur Anwendung 
kommen. Die Schiffs tröge sitzen auf unten offenen, mit 
Luft gefüllten Kaissons, die durch eine kommunizierende 
Röhre verbunden sind. Wird Luft aus dem einen'Kaisson 
herausgelassen, so sinkt es in seinen Schacht ein während 
d~s andere entsprechend aufsteigt. Natftrlich 'sind hier 
Wieder der Hubhöhe entsprechende Schachttiefen erforder­
lich. Es sollen so Höhen bis zu 36 m ftberwunden werden. 

Als letztes Mittel zur Ueberwindung grösserer Höhen 
tritt die geneigte Ebene hinzu, bei der die Hubhöhe 
gewissermaassen unbegrenzt ist, da die Vergrösserung 
derselben keine yer~ehru~g der Gründungstiefe errordert, 
an welcher schhesshch die lothrechten Hebewerke ihre 
Grenze finden. Die ~chiffe werden auf Wagen trocken 
oder in Trögen schWimmend befördert, wobei die Tröge 
längs oder quer stehen können. Eine neuere Ausführung 
dieser Art. ist die qu.er geneigte Ebene im Grand Junction­
Kanal bel Foxton m England (vergl. unseren Bericht 
Jahrg. I~1 S. ISS) für Schiffe von 70 t. Grossartige Ent­
würfe dieser Art sind für die österreichischen Wasser­
strassen aufgestellt, deren Ausführung die Ueberwindung 
ganz aussergewöhnlicher Höhen erfordert. Nach dem 
einen Entwurf der deutschen Firma Haniel & Lueg in 
Dfts~eldorf sollen dabei die Räder zur Unterstfttzung der 
Schiffströge ersetzt werden durch Druckwassergleit­
schuhe, während nach dem Entwurf der 5 vereinigten 
böhmischen Fabriken Wälzungsrollen vorgeschlagen 
werden. An Modellversuchen ist die Möglichkeit der An­
wendung für beide Konstruktionen nachgewiesen. Eine 
Entscheidung ftber die Verwendbarkeit von Schiffshebe­
werken mit geneigten Ebenen für 600 t·Schiffe kann nun­
mehr nur noch durch die Ausffthrung eines solchen nach 
dem einen oder anderen System erbracht werden. Der 
Düsseldorfer Kongress befürwortete daher warm die Aus­
f~hrung ei~es derartigen H~bewerkes. Die H~rst.ellung 
emer geneigten Ebene beim Bau der österrelchischen 
Wasserstrassen erscheint gesichert, sodass dann auch 
dieses Mittel zur Ueberwindung grosser Höhen seine 
praktische Bewährung nachweisen kann. -

Fr. E. 

In hohem Maasse redegewandt, zeichnete er sich nicht nur 
in seinen VortrAgen hierdurch und durch eine geinaue 
Kenntniss der betreffenden Gebiete aus, sondern auch 
durch eine weitere, man darf sagen universale Auffassung, 
die er durch eigene Anschauung auf zahlreichen späteren 
Reisen, qie ihn wiederholt nach Italien, Frankreich und 
England, selbst nach Petersburg führten, stets zu erweitern 
bestrebt war. In dieser Hinsicht gehörte beispielsweise 
sein Vortrag über Monumentalbauten und Städteanlagen 
zu den besten der Hochschule. 

Auch als praktischer Architekt war ihm in Hannover 
auf dem Gebiete des Privatbaues Gelegenheit gegeben 
sich zu bethätig~n. Seine Häusergruppe am Schiffgraben: 
mehrere zu emem künstlerischen Ganzen vereinigte 
Villenbauten sind bekannt und noch heute eine Zierde 
der Stadt. Ausserdem aber fanden aUe künstlerischen 
Bestrebungen, die in Hannover sich geltend machten 
oder für die daselbst Boden gewonnen werden sollte, bei 
ihm die aufrichtigste Förderung und Unterstützung. So 
begründete er im Anschluss an den hannoverschen Ge­
werbeverein eine kunstgewerbliche Lehranstalt, welche 
lange Zeit, bis zur Errichtung der amtlichen Kunstgewerbe­
schule, allein in der Stadt für die Pflege dieses Gebietes 
wirkte. Als Mitglied und wiederholt als Vorsitzender fast 
aller in der Stadt fftrkünstlerische Interessen wirkender 
VereiDe war er thätig und verstand es durch seine an­
regend.e und geschickt vermittelnde Persönlichkeit, die 
verschiedensten Elemente zu gemeinsamem Wirken zu 
veranlassen. ,Auch nach ausserhalb vertrat er diese Inter­
essen wirkungsvoll als Theilnehmer an Kongressen und 
Kommissionen, als Preisrichter bei Wettbewerben als Mit­
glied der technischen Prftfungskommission. An g~össeren 
Veröffentlichungen verdanken wir ihm nur das auf seinen 
italienischen St~dien begründete bekannte Prachtwerk: 
"Polychrome Meisterwerke monumentaler Kunst in Italien" 
Die H?chsch!lle, deren ~ektor er 1899-1901 war, ver: 
~ankt Ihm Viel durch seIDe geschickte Geltendmachung 
Ihrer Anfo~derung~n und Wünsc~e gegenftber den höheren 
Instanzen l~ .Ber!m. Es war Ihm ~ergönnt, diese um­
fassende ThatJgkelt unermüdet fast biS zu seinem Lebens­
ende durchzufü~ren. Ein Schwächeanfall, welcher ihn im 
vergangenen Juli während des Vortrages überfiel war der 
Beginn des Leidens, welches seinem gesegnete~ Wirken 
ein Ziel setzte. -

III 



Preisbewerbungen. 
In dem Preisausscbreiben betr. Schutzvorrichtungen ßlr 

den elektrischen Stra8senbahnbetrieb, welches der Rath 
von Dresden erlassen hatte (s. Jahrg. 1902, S. 300), konnten 
aus einer grossen Zahl von Anmeldungen nur 30'] als den 
Ausschreibungs· Bedingungen entsprechend berücksichtigt 
werden. Bei der ersten Sichtung schieden 28[ aus, sodass 
nur 26 Bewerbungen fQr die weitere Auswahl verblieben. 
':'on diesen mussten. wieder 20 gestrichen werden, weil 
sie gegenüber bereits Vorhandenem nichts wesentlich 
Besseres boten. Von den verbleibenden 6 war eine An­
meldung für die Ausführung ungeeignet. Die auf 5 Be­
werbungen gesunkene Zahl wurde dann wieder auf 7 ge­
bracht ~urch Hinzuziehung von 2 Bewerbungen, die von 
der Preiszuerkennung ausgeschlossen wurden weil sie in 
formaler Beziehung den Bedingungen des Pr~isausschrei­
beus nicht voll genügten. Diese 7 Schutzvorrichtungen 
wurden zur :versuchsweisen Ausführung bestimmt. Die 
Namen der Erfinder sind: Ambros Nehren in Achern 
Bruno Helbig in Dresden, B. Winter-Gllnther Ob ~ 
Ing. in Ntlrnberg, Louis Herrmann in Dresden, 'Gust. 
Mertens, Ing. in Dresden, Tutor, G.m.b.H. in Essen 
und Pedro Reitz, Ob.-Ing. in Mtlnchen. - ' 

In einem Wettbewerb betr. Entwtlrfe ftlr ein Deutsch­
meister-Denkmal für Wien, das Denkmal eines ruhmge­
krönten österreichischen Regimentes, liefen 40 Arbeiten 
ein. Den I. Preis errang der Entwurf "Sieg und Ruhm" 
des Bildhauers Prof. Hans Bitterlich in Wien; den 
11. Preis der Entwurf "Siegessäule" des Bildhauers Wilh. 
Seib in Wien; den III. Pr. der Entwurf" Virtuti militari" 
des Bildhauers Arth. Strasser in Gemeinschaft mit dem 
Architekten Rud. Dick in Wien. Ehrende Anerkennungen 
wurden den Entwürfen der Bildhauer Ernst Hegenbarth 
und Jos. Müllner in Wien ausgesprochen. -

Zu dem Preisausschreiben zur Erlangung von Be­
bauungsplänen für das Grundstück Potsdamerstr. 72-72a 
in Berlin erhielten wir von der G. m. b. H •• Berliner 
Herren-Club-Haus" auf unser Ersuchen um Ueberlassung 
der Unterlagen unterm 20. Februar die Nachricht, dass das 
Projekt nicht mehr in der ursprünglich ins Auge gefassten 
Ausführung inbetracht komme, da sich die darauf beztle;­
lichen Verhältnisse wesentlich verschoben hAtten. Die 
öffentlichen Anzeigen dieses Preisausschreibens fanden sich 
jedoch noch am 22. Febr. in Berliner Tageszeitungen. -

In einem engeren Wettbewerbe betr. Entwürfe für ein 
neues Rathhaus in Leipzig-Leutzsch errangen unter 6 Be­
werbern die Hrn. Reichel & Kühn in Leipzig den L, 
Hr. A. Käppler in Leipzig. den 11., die Hrn. A. & L. 
S t e nt z 1 er in Leipzig den IlI. Preis. Dem Preisgerichte 
gehörten u. a. an die Hrn. Stadtbrth. Prof. H. Li c h t, 
Arch. G. Weidenbach und Brth. Prof. Kayser, sämt­
lich in Leipzig. -

Wettbewerb betr. Fassadenentwdrfe des neuen Polizei­
gebludes in Bremen. Die Frist zur Einreichung der Ent­
würfe ist bis zum 15. Mai 1903 verlängert. -

Wettbewerb betr. die Umgestaltung des Inneren der 
Annenklrche In Dresden. Die Frist für die Einreichung der 
Entwtlrfe für eine Erneuerung des Inneren der Annen­
kirche in Dresden wurde bis mit 30. April 1903 verllngert. -

Chronik. 
Die Erbauung einer Oberrealschule und bOheren Handels­

schule in Mainz mit einem Kostenaufwande von rd. 600 000 M. 
soll beschlossen werden. -

Ein Brunnen für den ROmerhof In Frankfu~ ~. M. ge­
langt nach dem Entwurfe des Bildhauers Jos. Kowarzlk 10 Frank­
furt zur Aufstellung. -

Ein Krematorium des Friedhofes In Mainz wurde nach 
dem Entwurf des Hrn. Arch. Albert W olff in Wiesbaden in anti­
kisirendem Stile errichtet. Die Baukosten betrugen 95000 M. -

Ein Krematorium In St. Gallen, in antikem Stile errichtet, 
wurde korzlich seiner Bestimmung Obergeben. Die Kosten haben 
einseh!. eines Betrages von 20 000 Frcs. für den Verbrennungsofen 
etwa 85 000 Frcs. betragen. -

Zum Provinzial-Konservator der Provinz Posen ist der 
Direktor des Provinzial-Museums in Posen, Prof. Dr. K a e m m c r er, 
ernannt worden. -

Das neue Stadttheater In Thorn, zu welchem die Stadt 
Thorn ISO 000 M., der Staat 300 000 M. beisteu,ern, .wird ~ach den 
Entworfen der Architekten Fe liner & Helmer 10 Wien emchtet.­

Die Bauten des 10. Deutschen Turnfestes In Nürnberg 
werden durch den Arch. Hans Müller in NOrnberg ausgelOhrL 
Die Bausumme ist mit 120 000 M. angenommen. -

Ein Neubau der Kunsthandlung Helnemann In München, 
nach den EntwOrfen des Architekten Prof. Ern. Seidl in München 
am Maximiliansplatze errichtet, wird einen Oberlic~tsaal und ~ehrere 
Ausstellungsräume, die das ganze Jahr geöffnet sIDd, fOr penodlsch 
wechselnde Kunstausstellungen enthalten. -

Die Einweihung des Melanchthon-Hauses und -Museums 
in Bretten findet am 25. Juni statt. -
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Mit der Ausmalung des Sitzungssaalea des neuen stAdt. 
Amtsgebludes In Nürnberg, welches als ein Erweiternngsbau 
des alte!1 Rathhauses durch den Architekten P y li P P ausgefllhrt 
:wurde, Ist der Maler Prof. Heim von der Kunstgewerbeschule 
I~ NOrnberg betraut worden. Der Gegenstand der Darstellungen 
slOd st~dt. BegrOssungen von FOrstlicbkeiten in den Jahren 1824 und 
1897, ~Ie ~röff~ung der ersten ~eutschen Eisenbahn NOrnberg-FOrth 
und dIe ElDweihung des Ludwlg.Donau-Main-Kanals. _ 
. Eine We~ta~sstellung In Lüttich 1905 dient der Verherr­

hchung des 75Jilhngen Bestehens der Unabhlngigkeit Belgiens Die 
Ausstellung wird sich auf einem 45 ha grossen Gelinde a~ der 
Maas und der Ourthe erheben. -

Eine neue Gemeinde - Doppelschule In Charlottenburg 
soll nach dem Entwurfe des Hrn. Stadtbrth. Bra tring mit einem 
Aufwande von rd. 600000 M. an der Suarezstrasse errichtet werden.­

Ein neues Rathhaus für Wllmersdorf wird fOr ein Gelinde 
am FehrbelJiner Platz mit einem Baukostenaufwande von 3200000 M. 
geplant. -

. ~ie Errichtung einer neuen Landes-Irrenanstalt bel Wien 
mit eIDern Aufwande von rd. 13 Mill. Kr. ist beschlossen und ihre 
Eröffnung für 1907 in Aussicht genommen worden. _ 

Der Neubau eines ,rossen Wlener Krankenhauses welches 
bestimmt ist, an die Stelle des alten josephinischen Bau~s in der 
Alserstrasse zu tret.en, ist nunmehr gesichert. WAhrend das alte 
~kenhaus auf einem GelAndevon nur etwa Ioooooqm steht, 
WIrd das Ge1Io~e des neuen etwa 115000 qm meuen. Du nene 
Kra~kenhaus Wird. umfapfm: drei medizinillCbe, zwei chiruq,isch 
zwei ophthalmolog'Ulche, zwei geburhhilfbche,.zwei dermatolociach!' 
zwei ps>,"chiatriscbe Kliniken, eine Ohren- und eine larynCOlogiscll~ 
Klinik, 10 fOnfzehn getrennten Pavillons' dazu kommen ein patho­
logisch-anatomisches, ein gerichtlich-medizinisches und ein geriebt­
lich-chemisches Institut. Jeder klinische Pavillon wird aus zwei 
Abtheilungen bestehen, aus den eigentlichen Krankenrlumen mit 
ihren Nebenräumen, sowie andererseits aus den Hörsälen und den 
Räumen fOr die wissenschaftliche Forschung. FOr die Durchführung 
des gros sen Planes, mit welchem die Errichtung einer neuen GebAr­
anstalt, einer neuen Irrenanstalt und eines Versorgungshauses ver­
bunden sind, ist ein Aufwand von etwa 40 Mill. Kr, in Aussicht 
genommen. Das neue Krankenhaus wird 1500 Betten, die neue 
Gebäranstalt 400 Betten umfassen. -

Brief- und Fragekasten. 
"Stettln." Die Verdunstung der Baufeuchtigkeit ohne kOnst­

li<;he Mittel erfolgt durch Einwirkung von Wind bezw. trockener, 
mit Wasserdampf noch nicbt voll geslttigter Luft. Ob ein Rohbau 
im Sommer oder im Winter bei anhaltendem Frostwetter besser 
austrocknet, hAngt mithin hauptsllchlich von der jeweiligen Witterung 
und von dem Feuchtigkeitsj!'ehalt der Luft ab. Jeder Neubau wird 
deshalb in einem Winter, bel welchem stllrkere St1lrme obnaJllieder­
schlAge vorherrschen, naturgemAss schneller austrocknen, a1s Jn 
einem windarmen und regnerischen Sommer. In beiden Jahres­
zeiten hängt aber auch die Schnelligkeit der Verdunstung sehr er­
heblich von der Mithilfe der Sonne ab, weil die Luft um 60 wasser­
aufnahmefähiger wird, je höher sie erwärmt wird. Dass Eis und 
ebenso Schnee selbst bei hohen Kältegraden verdampfen, ist experi­
mentell und auch meteorologisch längst nachgewiesen. Eis ver­
dampft allerdings schwerer als Wasser vom gleichen Kältegrad 
und nur dann, wenn die Luft fOr Eis mit Wasserdampf noch nicht 
voll gesAttigt ist. Die allen Hausfrauen bekannte Thatsache, das. 
nasse Wäsche, auch wenn sie friert, trocknet, ist ein Beleg hier­
fOr. An nicht zu kalten klaren Wintertagen wird ausserdem ein 
ziemlich beträchtliches Schwinden der Eiskristalle vermuthlich auch 
dadurch eintreten, dass die Sonnenstrahlen kleinste Mengen von 
ihnen fortwAhrend zu Wasser aufthauen, und diese Feuchtigkeit, 
bevor sie dem menschlichen Auge aichtbar wird, von der wärmer 
und wasserärmer gewordenen Luft aufgesauel wird. Selbst die 
g11natigsten winterlichen Verhlltniue werden aber unseres Er­
achteoa auf die Schnelligkeit der Austrockoang von nie die 
gleiche Wirkung auaOben, als die heia.ere Jahreszeit uUt wlrmeren 
Winden und anhaltendem SonnenlIChein. - A. 

Hrn. Arch. G. Sch. In Breslau. Wegen der /rewonllChten 
Angaben Ober die Grössen-Verhlltnisse der Subseihen, System 
Rettig, wenden Sie sich am besten unmittelbar an die Inhaber der 
Rettig'sehen Patente: P. Joh's. Moll er & Co., Berlin, Hedemann­
strasse 15. Wir machen Sie auch auf die AnkOndigung .Schul­
projekte" in unserem Anzeigentheil aufmerksam. -

A n fra gen a n den L e s e r k r eis. 
I. Das unterzeichnete Bauamt hat die Absicht, Versuche mit farb­

losen Ziegelanstrichen zu machen, um das Wasseraufnahmever­
mögen der Ziegel zu vermindern oder ganz zu beseitigen. Es 
kommen gute Zwickauer Maschinenziegel und Haynauer gelbe Ver­
blendsteine infrage. Es wird um Angabe von Bezugsquellen solcher 
Anstriche ,geb~ten. . Stadtb~uamt Annaberg i. Erzgeb. 

2. Wir ennner~ uns, Irgendwo eIDe Notiz gelesen zu haben Ober 
eine Kegelbahn, bel welcher die Kegel sich automatisch wieder 
aufsetzen, also der Kegeljunge entbehrlich sein soll. Ist einem 
Leser hiervon etwas bekannt? Schm. & B., Arch. in Stuttgart. 

3. In welchem Werke sind die Marienkirche zu Wolfenbüttel und 
die Liebfrauenkirche in Nürnberg in grösserer Darstellung zu finden? 

O. S. in Mannheim. 

Inhalt: Zur Gestaltnng von Kunstauastellunl[en tSchln .. ,. - Der 
Teltow-Kanal (Fortsetzung). - MittheiluDl(en aUI Vereinen. - Helnr. Kohler 
in Hannover t. - PreiabewerbungeD - Cbronik. - Brief- und Fragekaotea. 
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